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  10. April 1463 NGZ




  Waringer-Akademie Terrania Admiral Hakhat Drive




  





  Alaska Saedelaere bemerkte seinen Verfolger zum ersten Mal, als er am späten Nachmittag, das Gesicht tief beschirmt, durch Atlan-Village wanderte. Entlang an den Cafes und Appartements, den Blick der Menschen meidend, wo es ging, im Regenwetter eine dunkle verwaschene Gestalt, die niemandes Interesse weckte. Dachte er.




  Er, Saedelaere, war kein Sonnenmensch. Vom glatten Plastik seiner Maske sickerte Feuchtigkeit auf Kragen und Brust. Seine Kleidung wies Regen zwar ab, aber darunter war die Haut nass.




  Für einen Moment blieb Alaska Saedelaere stehen. Er wollte von den Leuten in den Geschäften nicht angestarrt werden; doch bei diesem Wetter schenkte ihm ohnehin niemand Beachtung.




  Also was?




  Die Gestalt, die er eben bemerkt hatte, spiegelte sich für wenige Sekunden im Reflektor einer Kommerzreklame. Dann war sie verschwunden.




  Ob es nur ein einzelner Verfolger war, ließ sich nicht sicher sagen, zumindest ließ sich nur einer blicken.




  Saedelaere glaubte nicht, dass er in Gefahr schwebte. Sein Instinkt funktionierte ausgezeichnet. Nein, was immer der Verfolger plante, töten wollte er den Maskenträger ganz sicher nicht. Was auch nicht so einfach gewesen wäre.




  In gewisser Weise hatte er die ganze Zeit gewusst, dass etwas geschehen würde. Dass Saedelaere in den letzten dreizehn Jahren die Erde nicht mehr verlassen hatte, lag an diesem Instinkt. Der kurze Abstecher mit Ronald Tekener ins Akon-System war die Ausnahme gewesen, die die Regel bestätigte. Saedelaere hatte sich schlicht und einfach geirrt. Er hatte geglaubt, das Akon-Fanal sei jenes Ereignis gewesen, auf das er wartete, aber er hatte sich getäuscht. 




  Alaska Saedelaere stieg auf den Sattel seines Niedrig-G-Flugrades, mit dem er aus dem Nordwesten der Stadt gekommen war, und wandte sich gemächlich vom Village aus Richtung Zentrum.




  Weder hinter noch neben ihm gewahrte er die Person ein zweites Mal. Er folgte im Gleitflug der Thora-Road, verzichtete auf jeden Notruf oder eine Nachricht an die Polizei. An der Waringer-Akademie bog er schließlich ein. Er ließ das NiedrigG-Rad am Eingang stehen.




  Saedelaere schätzte die blaue Stunde an der Akademie, jene begrenzte Zeit nach Einbruch der Dämmerung, bevor es finster wurde. Die Beleuchtung am Rainbow-Dome, die den Kalup-See überstrahlte, wurde mit einbrechender Nacht hochgeschaltet, der Strom von Gleiterverkehr und Passanten dünnte aus, und die hundert Jahre alte Siedlung der Laosoor mit der Schule der Diebe an einer lichtabgewandten Flanke schmiegte sich wie unwirklich in die Schatten um das Gelände. Aliens und Touristen aus dem Solsystem strömten aus den Gebäuden, kaum dass es 19 Uhr war, zu Feuerwerken und zum Wochenmarkt der Robot-Marketender am Kalup-See.




  Dorthin wandte sich auch Saedelaere.




  Als Maskenträger fiel er dort nicht auf. Besonders dann nicht, wenn der Rainbow-Dome strahlte, das Wahrzeichen des Viertels. Saedelaere konnte jetzt Terraner unter Terranern sein, selbst mit der stilisierten feuchten Plastikschale, die sein Gesicht verbarg.




  Aber deshalb war das Wesen, das ihn verfolgte, nicht gekommen.




  *




  Der Verfolger stellte sich nicht geschickt genug an, um lange verborgen zu bleiben. Es fiel Saedelaere leicht, ihn an der Wasserkante zum Kalup-See zu identifizieren.




  Er setzte seinen Weg fort, ohne sich umzublicken. Mithilfe seines Kom-Armbandes und einer Mikro-Positronik zapfte er stattdessen die Aufzeichnungsgeräte der Touristen an, die den Schauplatz bevölkerten, und nutzte sie als Informationsquelle.




  Der Beobachter war kein Mensch, eigentlich gar nichts Lebendiges im ursprünglichen Schöpfungssinn, sondern ihm haftete etwas Künstliches an. Saedelaere kannte diese Art von Wesen. Für Terraner und ihre Belange interessierte das Geschöpf sich nicht sonderlich, und der Blick seiner Kinderaugen wenn man sie angesichts ihrer distanzierten Fremdartigkeit so nennen wollte wirkte seelenlos. Wenn der Verfolger sich überhaupt bewusst war, dass die WaringerAkademie ein Wunderwerk darstellte, so hatten seine Augen anscheinend größere gesehen.




  An den Gliedern des Wesens klebte eine Art Anzug, der nach filzigem terranischem Flanell aussah. Eine Modeerscheinung des letzten Gobi-Winters, von der eine seltsame Biederkeit ausging; unter den Beinen der Hose wirkten die Proportionen menschlich genug, um Städter nicht zu verstören, und fremdartig genug, um an einen echten Terraner keinen Gedanken aufkommen zu lassen. 




  Saedelaere schlug einen Haken, als der Verfolger kurz außer Sicht geriet.




  Von hinten näherte er sich dem Humanoiden.




  Unvermittelt hockte er an seiner Seite, im feuchten Gras des Damms, der das Ufer zum Kalup-See befestigte.




  »Ich bin Alaska Saedelaere.«




  Das Wesen erschrak nicht, jedenfalls nicht in einem erkennbaren Maß.




  Es war nur einszwanzig groß, knochendürr und verhutzelt wie ein menschlicher Greis.




  »Ich weiß.« Der kleine Fremde wiederholte den Namen, doch das Wort Alaska klang wie Alraska. »Ich weiß alles über dich. Auch wenn ich nicht geglaubt hätte, dass du mich entdecken würdest. Was habe ich falsch gemacht?«




  Instinktiv rückte die Gestalt ein paar Zentimeter ab und starrte auf die Maske und den im Vergleich riesengroßen Terraner.




  »Wie ist dein Name?«




  »Eroin Blitzer.« Das Wesen zeigte eine Applikation am Revers seines Anzugs, die in der Tat einem Blitz ähnelte.




  »Und was tust du hier, Eroin Blitzer? Warum verfolgst du mich?«




  »Verfolgen? Suchen und bewerten oder suchen und einschätzen, das trifft es besser! Ich bin ein Offizier. Ein Beiboot-Commo'Dyr, der ein Vorauskommando befehligt. In diesem Fall bist du das Ziel des Kommandos, Alraska Saedelaere. Das Raumschiff LEUCHTKRAFT ist vor Kurzem in die Milchstraße gekommen, weil es nach dir sucht. Dann wollten wir bereits wissen, wo du zu finden bist.«




  »Ihr wolltet ... sagtest du: Die LEUCHTKRAFT ist hier?«




  Blitzer nickte wie ein Mensch. Eine Geste, die er sich abgeschaut haben musste, um unter Terranern weniger aufzufallen. So wie den Anzug.




  »Ja, die LEUCHTKRAFT. Du erinnerst dich?«




  Saedelaere schwieg für eine Sekunde verblüfft. Mit einem Mal wusste er wieder, woher er Wesen wie Eroin Blitzer kannte und dass dieser ein Androide war. Weshalb er so sicher gewesen war, dass ihm keine Gefahr für Leib und Leben drohte. Auch wenn die Ereignisse hundertfünfzig Jahre zurücklagen, auch wenn der Kontakt zu Wesen wie Blitzer damals nicht sonderlich intensiv verlaufen war.




  Andere Dinge hatten damals sein Interesse gebunden. Und an die wiederum erinnerte sich Alaska Saedelaere umso präziser.




  »Die LEUCHTKRAFT sucht mich also«, murmelte er, immer noch in einem verblüfften Ton. »Aber warum?«




  »Wegen der Frau Samburi«, lautete die grabesschwere Antwort.




  Und damit war es heraus.




  *




  »Die Herrin der LEUCHTKRAFT«, formulierte der Commo'Dyr Blitzer, »ist in einer Mission verschollen, von der wir nichts wissen. Wahrscheinlich ist sie kosmisch wichtig, all ihre Missionen sind das. Vielleicht ist die Frau Samburi gestrandet oder tot. Wir haben sie natürlich selbst gesucht, schließlich sind wir ihre Androiden. Wieder und wieder und über viele Jahre nach deiner Zeitrechnung. Aber gefunden haben wir sie nirgendwo. Die Besatzung des Schiffes kann sich deshalb nicht mehr selbst helfen.«




  »Frau Samburi Yura ... ist verschollen?«




  »Ja«, bestätigte der Android.




  »Wenn nicht tot.«




  »Ja. Das Steuerhirn der LEUCHTKRAFT hat sich jedoch an dich erinnert, Alraska. Es glaubt, dass du uns helfen kannst, Samburis Spur wiederzufinden.




  Wenn sie nicht längst hinter einem Ereignishorizont ist oder wenn sie ... «




  Den Rest ließ Blitzer offen.




  »Die Meinung des Schiffes ist natürlich nicht unsere Meinung«, setzte Blitzer hinzu. »Ich und die Offiziere, wir glauben, dass du nicht das Geringste für uns und Samburi tun kannst. Deine Fähigkeiten sind uns unklar, welche auch immer du haben magst. Aber wir treffen die Entscheidung nicht. Wir führen sie lediglich aus.«




  Saedelaere lachte. »Was für eine Mission kann das sein, die euch hilflos macht«, fragte er beißend, »und bei der eine Samburi verloren geht?«




  »Die Frau Samburi hat uns nicht ins Vertrauen gezogen.«




  »Das kann ich verstehen.« Saedelaere stützte sich mit den Händen ins Gras und blickte über den See. In Gedanken war er wieder im Jahr 1312 NGZ, als er Samburi Yura zum ersten Mal getroffen hatte.




  Samburi hatte als Beauftragte der kosmischen Ordnungsmächte agiert. Sie war die Herrin des Raumschiffs LEUCHTKRAFT, und auf Alaska Saedelaere übte sie eine geheimnisvolle Faszination aus, ähnlich und doch weitaus stärker und schlichtweg anders als in seinem früheren Leben Kytoma. Er empfand Samburi die letzte Enthonin, wie er später erfahren hatte als überirdisch schönes Wesen, als Göttin oder als Engel. In gewisser Weise verkörperte sie die Reinheit selbst, so hatte Saedelaere sie damals erlebt.




  Auf der anderen Seite hatte sie keine Moral, die Saedelaere erfassen konnte. Saedelaere hatte in der LEUCHTKRAFT, Samburis Schiff, einen furchtbaren Schlag erlitten: Sein Cappinfragment, das längst Geschichte gewesen war und ein eigenes Leben als Testare gelebt hatte, war zu ihm zurückgekehrt. Aus einer Pararealität oder woher auch immer, in jedem Fall unumkehrbar. Und welche Rolle Samburi bei dem ganzen grausamen Vorgang gespielt hatte, war ihm nicht ganz klar, auch wenn es den Anschein hatte, dass sie es ihm verpasst hatte. Als er sie danach fragte, beschied sie ihm, dass nur dieses Fragment ihn wieder ganz machen würde. 




  »Hör zu, Blitzer«, sagte er, »wenn Samburi verschwunden ist wo befindet sich dann die LEUCHTKRAFT jetzt?«




  »Zwanzig Flugstunden entfernt«, antwortete der Commo'Dyr prompt, froh, dass er endlich auf eine Frage die Antwort kannte. »Am Dengejaa Uveso, dem Schwarzen Loch eurer Milchstraße.«




  »Und wo ist das Beiboot, das du befehligst?«




  *




  Saedelaere schaute auf und folgte der Blickrichtung des Commo'Dyr zum Himmel.




  Vor die unscharfe, zwielichte Skyline über dem Akademiegelände schob sich ein kobaltblaues, walzenförmiges Stück Wandung, das nicht länger als zweihundert Meter war. Seine Optik wirkte auf Saedelaere diffus verschachtelt, als existiere die Walze in einer anderen Dimension. Sie entstammte einer ähnlichen Baureihe wie die Schiffe der Cairol-Roboter, unterschied sich aber durch die geringere Größe und ihre Diffusor-Optik, die eine Spezialität des Werftplaneten Evolux war.




  Blitzer richtete sich im Gras des Damms auf und brachte eine Art Leuchtfeuerpatrone zum Vorschein oder jedenfalls einen Gegenstand, der einer Patrone ähnlich sah.




  Vor Alaska Saedelaere öffnete sich aus offenem Himmel ein Tunnel aus Energie, der von dem feuchten Gras am Uferdamm aufwärts führte.




  Auf dem Rasen entstand eine Luke, eine Erscheinung wie ein Fensterrahmen ohne Fenster, durch das Blitzer in einen anschließenden Korridor stieg.




  Dahinter verschluckte weißes Licht den Humanoiden.




  Alaska Saedelaere versuchte diese Technologie gar nicht erst zu begreifen. Weshalb auch? Er folgte Blitzer ins Innere.




  Dass er Samburi helfen würde, war so klar wie der Untergang des Universums, auch wenn er keine Ahnung hatte, ob die verschollene Frau Samburi sein Ziel darstellte oder etwas anderes, das sein Instinkt ihm diktierte.




  Commo'Dyr Eroin Blitzer führte ihn in eine Schaltzentrale, die nicht weit von der Einstiegsluke entfernt lag. Der Raum erlaubte Zugriff auf die Steuertechnologie des Bootes.




  »ROTOR-G mit Passagier«, meldete Blitzer an den Schiffsrechner. »Kurs Terra-Orbit, es wird Zeit, uns abzusetzen.«




  Das Beiboot hieß also ROTOR-G.




  Zwei weitere Androiden, keiner größer als Blitzer selbst oder kräftiger, traten plötzlich aus den Seitenkorridoren, würdigten Saedelaere keines Blickes und besetzten einen Leitstand, der sich aus Schaltpulten bildete, die sich soeben manifestierten.




  Sie stellten sich vor als Offizier Fallun Vierauf mit einem Symbol auf dem Revers seines Anzugs, das einer Ziffer 4 in der Schrift der Mächtigen glich und als Offizier N'tur Lind.




  »Einige terranische Kommandanten mit starken Geschützen werden anscheinend nervös. Sie haben uns entdeckt. Vermutlich das Fenster.«




  Fallun Vierauf fragte: »Gibt es da unten in dieser Akademie starke Ultrahochfrequenz-Orter?«




  »Die besten des Systems«, antwortete Saedelaere. »Zahlreiche Experimentalgeräte.«




  »Dann war es das UHF-Fenster, das uns verraten hat.«




  Leichte Kreuzer und Space-Jets der terranischen Flotte umhüllten das Boot ROTOR-G unversehens wie eine Wolke, und als Saedelaere die Funkund Orterbilder prüfte, fand er den Luftraum über der Akademie in militärischem Aufruhr. 




  Seine Terraner ... Reaktionsschnell wie immer.




  Nur dass sie gegen das kobaltblaue Beiboot keine Chance hatten, insbesondere nicht im planetennahen Raum. Saedelaere versuchte sein Funkgerät zu aktivieren und den Sachverhalt für die Einsatzleitung drüben aufzuklären; doch Eroin Blitzer schüttelte nur unmerklich den Kopf, ohne den Maskenträger anzusehen. Kein Kontakt mehr zu deinesgleichen, hieß das.




  Saedelaere zuckte die Achseln, als ROTOR-G Fahrt aufnahm. »Wartet mal. Ich bin gern bereit, euch auf der Suche nach Samburi Yura zu begleiten. Wir haben vorher jedoch einen kleinen Umweg vor uns. Etwas aus der Stadt, das mir gehört, brauche ich.«




  Commo'Dyr Eroin Blitzer brach den Start der ROTOR-G, der eben begonnen hatte, unverzüglich ab.




  »Einen Umweg?«




  »Richtig.«




  »Wohin, Alraska ... ?«, fragte Blitzer überrascht.




  *




  Der Bau von Kanchenjunga, einer achteckigen Wohnanlage in Sirius River City, mit Wohnungen für 30.000 Menschen und Extraterrestrier, datierte ins Jahr 1283 NGZ. Saedelaere besaß in Kanchenjunga ein Appartement, in dem er Vorbereitungen getroffen hatte, und zwar seit Monaten schon für einen Fall wie diesen.




  Die ROTOR-G ging bei Kanchenjunga nieder und stoppte in Höhe des achtzehnten Stockwerks.




  »Wartet hier«, wies er Eroin Blitzer an.




  »Wir warten.«




  Dem Commo'Dyr war unbehaglich zumute, Saedelaere sah und hörte es überdeutlich. Hatte er etwa Respekt vor Terranern? Doch er stellte die Weisung nicht infrage.




  Der Maskenträger folgte aus dem Leitstand dem Korridor einige Meter und kletterte durch das UHF-Fenster ins Freie.




  Aus dem Boot wechselte er auf seine Privatterrasse, während hoch oben die Kreuzer und die Space-Jets offensichtlich die Fährte der ROTOR-G bereits wieder aufgenommen hatten. Sein KomArmband zeigte Saedelaere nicht die Spur einer Streustrahlung, vermutlich projizierte das Beiboot einen Absorptionsschirm über die Wohnanlage, der nicht nur Emissionen schluckte, sondern Saedelaere weiterhin vom Funk abschnitt.




  In noch größerer Höhe gingen Kugelraumer in Stellung. Nach Meinung des Maskenträgers Ultraschlachtschiffe der modernsten JUPITER-Klasse, in geradezu unglaublicher Weise bewaffnet, jedoch in einem Fall wie diesem in keiner Weise effektiv.




  »Bewohner identifiziert«, sprach eine Automatenstimme. Sie klang unpersönlich.




  Er suchte den Vorratsraum auf, räumte einige Kisten beiseite, die unwichtige Gegenstände enthielten, und nahm stattdessen das eigentlich wichtige Utensil wieder an sich.




  »Bewohner verlässt Appartement auf unbestimmte Zeit«, sprach er, als er zurück auf die Terrasse trat. »Appartement konservieren. Nachricht an NATHAN: >Bin mit der LEUCHTKRAFT auf Reisen.<«




  Die ROTOR-G war über Kanchenjunga unsichtbar, doch Saedelaere spürte, dass der Schiffskörper zum Greifen nah war.




  Zumindest das UHF-Fenster.




  Saedelaere schulterte sein Bündel und trat durch die scheinbare Öffnung ins Nichts in den Korridor dahinter. Das Paket, das er trug, wog 25 Kilogramm. Im Inneren befand sich ein StandardSERUN 1450-12 »Warrior III« ein schwerer Kombinations-Schutzund Kampfanzug der Flotte der LFT. Der Gravo-Pak des Anzugs lieferte bis zu 500 Kilometer Reisegeschwindigkeit pro Stunde, die Andruckabsorber verfügten über eine Leistung bis zehn Gravos Kompensation. 




  »Ein Schutzanzug?« Eroin Blitzer staunte, als Saedelaere in die Leitstelle zurückkehrte. »In der LEUCHTKRAFT?«




  Der Commo'Dyr klang fast beleidigt.




  »Wir sind noch nicht in der LEUCHTKRAFT.«




  »Das Dengejaa Uveso ist nah.«




  »Und selbst wenn: Wenn Samburi an einem Ort verschollen ist, den ihr nicht kennt, wenn sie vielleicht tot ist, lauert dort eine Gefahr. Ausmaß unbekannt.«




  »Aber nicht für ... «




  »Sei nicht naiv. Wo ist Samburi denn dann? Ich habe keinen Grund, mich auf die LEUCHTKRAFT allein zu verlassen.«




  »Worauf dann? Auf dieses Ding?«




  »Ich will sicher sein, dass mein SERUN und mein LES funktionieren. Was sich später damit anstellen lässt, wird sich zeigen.«




  »LES?«




  »Lebenserhaltungssystem«, erklärte Saedelaere, als stecke wirklich ein Geheimnis dahinter, das der Android nicht kennen konnte.




  




  2.




  11. April 1463 NGZ Milchstraßenzentrum Dengejaa Uveso




  





  »Was verlangst du eigentlich für deine Hilfe, Alraska?«, fragte Blitzer wie beiläufig.




  »Nichts, was die LEUCHTKRAFT mir nicht geben könnte.«




  Eroin Blitzer trug immer noch seinen Anzug aus Gobi-Flanell und zeigte keinerlei Neigung, das Kleidungsstück von der Erde wieder abzulegen. Ein Umstand, der Saedelaere den Androiden fast sympathisch machte; wie lange hatte er selbst den Anzug der Vernichtung getragen oder im Besitz gehabt?




  »Ankunft!«, meldete Fallun Vierauf.




  »Ausweichschritt?«




  »Vollzogen.«




  Sternendichte und Strahlungspegel im galaktischen Zentrum schufen einen permanenten, mahlstromhaften Hyperorkan, der für den menschlichen Geist schwer begreiflich war. Temperaturen herrschten im Bereich von Millionen Grad, Sonnen lösten sich unter der Gewalt von Gezeitenkräften in unregelmäßige Blasenkonglomerate auf. Gasmassen, kosmischer Staub, kleinere Himmelskörper und Plasma wirbelten mit enormen Geschwindigkeiten.




  Die energetischen Zustände, in denen kaum ein terranisches Schiff nach dem Hyperimpedanz-Schock hätte operieren können, stellten für das Boot kein Problem dar.




  Die Hologalerien des Leitstandes zogen zu einem vollen, dreihundertsechzig Grad umfassenden Panorama auf, mit dem Blitzer Saedelaere offenbar beeindrucken wollte. Was naturgemäß erfolglos blieb, angesichts der Erfahrung, die der Maskenträger aus ungezählten Einsätzen mit sich brachte.




  Ganz im Gegenteil:




  Ein geisterhaftes Licht füllte mit einem Mal den Leitstand das keineswegs aus den Holos allein entsprang. Blitzer und die Offiziere blickten sich um, die Blicke entsetzt auf Alaska Saedelaere geheftet, und gefroren zur Starrheit von Monumenten.




  Unter der Maske des Terraners irrlichterte das Cappinfragment in direkter




  Reaktion auf das hyperphysikalische Chaos am Ereignishorizont. Eine tobende Aktivität, der nirgendwo für eine Sekunde zu entkommen war. Jedes Wesen, das in diesem Zustand ungeschützt die Strahlung des Fragments zu Gesicht bekam, war zum Wahnsinn verurteilt und starb.




  Den Androiden war eine kreatürliche Furcht anzusehen.




  »So ist es also, wenn ...?«




  »Ja.«




  »Weiß Samburi das?«




  »Natürlich.«




  Blitzer schüttelte fassungslos den Kopf. Flammenspeere umgaben den Kopf des Maskenträgers wie eine Aureole, doch der Commo'Dyr heftete den Blick starr auf Saedelaeres Brust. »Nun, wie auch immer, das Schiff beschützt dich. Du hast nichts zu fürchten, Alraska Saedelaere.«




  »Das weiß ich.«




  Die LEUCHTKRAFT war kein Schiff, wie man es landläufig kannte. Über Beschleunigungswerte, Waffenkapazitäten, Kraftwerke oder Decks würde man im Zusammenhang mit dem Schiff nie hören. Doch die Technologie funktionierte auf allerhöchstem Niveau, wusste Saedelaere.




  Oberund unterhalb des eigentlichen Schwarzen Loches entsprangen gleißende Jetstrahlen, die über mehrere hundert Lichtjahre reichten. Das Dengejaa Uveso ein Begriff aus der Sprache der Ewigen Krieger, der seit dem 5. Jahrhundert NGZ galaxisweit alte Bezeichnungen abgelöst hatte, als es für eine Weile zum Ursprung für die »Faust des Kriegers« und Wahrzeichen der Milchstraße wurde sammelte Gas und Plasma aus einer rotierenden Scheibe an; nur ein Teil der Scheibenmaterie erreichte das Schwarze Loch, der andere Teil strömte senkrecht zur Rotationsebene weg mit nahezu Lichtgeschwindigkeit.




  Wo die ROTOR-G herausgekommen war, nach ihrem zwanzig Stunden dauernden Transfer, rotierte die Akkretionsscheibe mit 60.000 Kilometern pro Sekunde, und Saedelaere konnte absehen, dass ein kompletter Umlauf um das riesige Schwarze Loch weniger als einen Tag in Anspruch nahm.




  Fehlt nur noch ...




  »Da ist die LEUCHTKRAFT«, rief Fallun Vierauf. Unter vorgetäuschter Gelassenheit klang die Stimme zutiefst erleichtert. »Das Schiff wartet auf uns.«




  Einen besseren Ort für eine Warteposition hätte das Mutterschiff kaum wählen können. In einer Traube von Blobs, gammastrahlenden Plasmoiden von majestätischer Stärke, verhielt ein walzenförmiger Körper von nur zwei Kilometern Länge. Eine kobaltblaue Walze, wie sie auf Evolux hergestellt wurden, dem Werftplaneten der Kosmokraten.




  Der Durchmesser der LEUCHTKRAFT lag bei nicht mehr als fünfhundert Metern, angesichts des Dengejaa Uveso eine Frechheit der Evolux-Ingenieure. Doch die diffus verschwimmende Optik der Walze, die sich in den Holos abzeichnete, beruhte keineswegs auf Ortungsunschärfe, sondern zeigte lediglich, dass auch die LEUCHTKRAFT in einer anderen Dimension operierte.




  An einem Ort, wusste Saedelaere, an dem das Dengejaa Uveso möglicherweise gar nicht existent war.




  Die LEUCHTKRAFT brauchte dem Chaos nicht zu trotzen sie ging ihm einfach aus dem Weg. Und das wiederum war der weitaus elegantere Schutz als jeder Energieschirm.




  Commo'Dyr Blitzer und die Offiziere Vierauf und Lind steuerten die ROTORG auf die LEUCHTKRAFT zu, direkt ins Auge der größten Vernichtungskraft.




  Auch das ohne jeglichen Effekt, der Beiboot oder Mutterschiff gefährdet hätte.




  Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Saedelaere, wiederum einen Effekt wie den des bekannten UHF-Fensters wahrzunehmen. Da befand das Boot sich schon im Hangar. In einem endlos wirkenden, dem Inneren einer Kathedrale nachgebildeten Schacht, in dem die ROTOR-G steckte wie im Abschussrohr eines Torpedos.




  »Wir sind angekommen, Saedelaere.«




  Der Maskenträger sah auf die Uhr: Zwanzig Stunden Flug, Blitzer hatte fast auf die Minute recht behalten.




  Eroin Blitzer konnte überhaupt nicht ermessen, welche Bedeutung die Rückkehr zur LEUCHTKRAFT für Alaska Saedelaere hatte.




  Und Saedelaere würde es ihm nicht sagen.




  Nicht bis zu dem Augenblick, da es an der Zeit war, seine Bedingungen zu stellen.




  *




  Das Erste, was Saedelaere im Mutterschiff vermerkte, war relative Dunkelheit.




  Die Aktivität des Fragmentes erlosch wie abgeschnitten obwohl das Dengejaa Uveso eigentlich nicht weit entfernt sein konnte. Ein abschirmender Effekt, den Saedelaere so niemals erlebt hatte und der ihm verriet, mit welcher Effizienz die LEUCHTKRAFT dem eigentlichen Chaos am Ereignishorizont auswich.




  Er hob prüfend ein paar Millimeter die Maske an, suchte Reflexionen an der Innenseite, doch was er zu Gesicht bekam, war nichts als die gewohnte, alltägliche Aktivität.




  Eine Stimme murmelte: »Komm, Alraska, komm!«, doch er hörte nicht darauf.




  Commo'Dyr Eroin Blitzer, Fallun Vierauf und N'tur Lind erhoben sich wie auf ein unhörbares Kommando.




  Die Holografien erloschen, die Schaltpulte fuhren in unsichtbare Futterale zurück, und am Ende lag rings um den Maskenträger nur noch ein leerer Raum.




  Saedelaere blickte erstmals auf, als das letzte Holo erloschen war. »Blitzer?«




  Keine Antwort.




  »Blitzer! Ich will diesen Hangar besichtigen.«




  Keine Spur mehr von den Androiden.




  Alaska Saedelaere wandte den Kopf, horchte und trat auf den Korridor hinaus. Er legte die Fingerspitzen an die Wand und suchte nach der geringsten Wahrnehmung, doch selbst Geräusche an der Grenze zur Nicht-Existenz, die Ultra-Hightech verraten konnten, waren verstummt.




  Völlige Stille herrschte.




  Saedelaere begriff, dass ROTOR-G verlassen war.




  Ein anderer Terraner hätte geflucht, doch Saedelaere war überzeugt, dass jede seiner Reaktionen aufgezeichnet und ausgewertet wurde, egal ob er um Hilfe rief oder das Schiff durchsuchte, das sich als leer erweisen würde, oder ob er versuchte, mit dem SERUN um Hilfe zu funken.




  Saedelaere blieb still stehen.




  Er wandte den Kopf, schaute zur Seite und sah in den Korridor, dessen Ende hinter der Biegung nicht zu erkennen war.




  Als letzter Weg blieb das UHF-Fenster.




  Der Maskenträger vergaß nicht das Bündel, in dem sich sein SERUN befand, warf es sich über die Schulter und verließ den leeren Leitstand.




  Er folgte dem Korridor, der zum Rahmen ohne Fenster führte.




  Vor dem Hintergrund der letzten Wand lag der Ausgang. Auf der anderen Seite befand sich keineswegs das Ambiente einer Raumschiffszentrale oder einer Raumschiffssektion; vielmehr blickte Saedelaere in eine steinerne Ebene, deren Anfang und Ende aus dem Blickwinkel des Fensters nicht zu überschauen war. 




  Der Commo'Dyr hinterließ ein Rätsel und zwar mit voller Absicht.




  Um dem Maskenträger zu zeigen, dass er ohne Hilfe der Androiden in der LEUCHTKRAFT verloren war?




  »Also gut, Blitzer ...«, murmelte er. »Spielen wir dein Spiel.«




  Alaska Saedelaere trat durch den Fensterrahmen, das Bündel mit dem Anzug auf den Schultern.




  Der Ausschnitt des Korridors, der hinter ihm eben noch zu sehen gewesen war, erlosch in derselben Sekunde, als das UHF-Fenster aus der ROTOR-G ausgeschaltet wurde.




  Die Frage lautete nicht mehr, ob Saedelaere sich in der LEUCHTKRAFT zurechtfinden konnte sondern wann und wie schnell. Und wie er unter solchen Bedingungen helfen sollte, eine Spur der verschollenen Frau Samburi Yura zu finden.




  Aus dem Bündel mit dem SERUN suchte er einen kleinen Positionssender hervor und markierte seinen Standort. Um notfalls das Fenster wiederfinden zu können, ob es nun aktiviert war oder nicht.




  *




  Die steinerne Ebene war von einem dumpfen Vibrieren erfüllt, das an einen sehr langsamen Pulsschlag erinnerte. Durch die Stiefel fühlte Saedelaere das Vibrieren, und er war überzeugt, dass die Ebene selbst in gewisser Weise lebendig war.




  Vielleicht ein Metaorganismus, der Boden und Berge durchzog. Die Landschaft wirkte keine zwei Momente gleich und unveränderlich, obwohl sie zweifellos aus Stein bestand, sondern schien sich unterhalb der Wahrnehmungsschwelle zu winden wie ein gewaltiges, träges Lebewesen. Vielleicht eine aufwendige Täuschung, vielleicht eine surreale Kulisse oder eine Pararealität, die eigens für den Besucher aufgebaut wurde. Das eine war vom anderen nicht zu unterscheiden. 




  Das Interieur der LEUCHTKRAFT entsprach in keiner Weise dem gewohnten Bild eines Raumschiffs, und Saedelaere hatte das gewusst, bevor er mit der ROTOR-G Terra verlassen hatte.




  Er beschloss, den Spieß umzudrehen.




  Angenommen, Blitzer und seine Offiziere behielten ihn im Auge. Angenommen, die steinerne Ebene diente als eine Art Lektion für den Besucher, die ihm seine Abhängigkeit vor Augen führen sollte ... Wie sah in dem Fall Blitzers Lage aus?




  Blitzer stand unter Druck. War es nicht so? Irgendwer oder irgendetwas erwartete, dass Saedelaere zur Suche nach Samburi Yura beitrug. Ansonsten hätte er nicht schon in Terrania nach dem Maskenträger gesucht.




  Wenn Saedelaere also scheiterte, fiel dies nicht auf den Maskenträger allein zurück, sondern ...




  Sondern auf den Commo'Dyr.




  In aller Ruhe ließ sich Saedelaere auf einem Felsen nieder.




  Er blickte in das endlos wirkende Panorama hinaus, als stehe ihm alle Zeit der Welt zur Verfügung. Das Pulsieren drang bis in sein Unterbewusstsein vor, von Saedelaere mit voller Absicht zugelassen, bis er zu spüren glaubte, wo sein Ursprung lag.




  Er beschirmte mit einer Hand die Augen.




  In einer Entfernung von zwei Kilometern öffneten sich Tunnelsysteme, die ins Innere der Erde führten. In einer Richtung, die Saedelaeres Instinkt als Westen bezeichnete. Wie tief die Systeme reichten, war schwer zu sagen. 




  Saedelaere erhob sich, suchte die beste Route und wanderte durch das steinerne Ambiente in diese Richtung. In aller Muße, als nehme er das langsame Pulsieren als seinen eigenen Rhythmus an.




  Vor dem ersten Tunnel, der weit genug war, seinen Körper einzulassen, hörte er zu suchen auf. Alaska Saedelaere öffnete das mitgeführte Bündel und begann den SERUN anzulegen.




  Er schloss die Kragenmanschette und baute den Innendruck auf. Das LES lief an und verwandelte das Kleidungsstück damit in einen vollwertigen Kampfanzug.




  Mit dem Kombistrahler in der Hand drang er in den ersten Tunnel ein. Nicht, um auf irgendwen oder irgendetwas zu schießen, sondern um eine Richtung einzuschlagen, die sein Instinkt ihm vorgab, und um Eroin Blitzer zu einer Reaktion zu verleiten.




  *




  Der Untergrund nahm an Festigkeit zu, je weiter er ins Erdinnere vordrang. Die Bodenscanner, die zu seinen Stiefeln gehörten, deuteten jedoch keineswegs auf Basalt oder ein ähnlich hartes Gestein hin, sondern auf eine Art Sandstein, dessen molekulare Packungsdichte mit steigender Tiefe abnahm. Was wiederum angesichts stabiler Temperatur und Druckverhältnisse nicht sein konnte. Es sei denn, eine aufwendige physikalische Manipulation fand statt, von der jedoch nichts zu erkennen war.




  Der Tunnel war wie ein menschlicher Gehörgang aufgebaut. Am Ende des ersten Abschnitts ging die Formation in eine Schnecke über, die tiefer ins Innere führte. Genauso verwunden und mit zellularen Mikrostrukturen im Sandstein ähnlich gegliedert.




  »Mehr Licht!« Saedelaere aktivierte die Infrarotoptik.




  Er orientierte sich vorwärts und stand inmitten einer Kammer.




  Aus dem Boden wuchs ein einziger Sessel.




  »Alraska, steck die Waffe weg!«, formulierte eine Stimme ungeduldig. »Ich habe dich erwartet.«




  Vor Saedelaere hockte in seinem Flanellanzug Eroin Blitzer an einer Schalttafel. So als sei es der normalste Vorgang der Welt, dass Alaska Saedelaere auf diesem Weg zu ihm den Anschluss fand, und als habe der Commo'Dyr in der Tat nur eine Weile warten müssen, bis der Maskenträger ohnehin auftauchte.




  »Wir haben eine Mission vor uns. Ich habe ein paar Informationen für dich ausgefiltert.«




  Die Schalttafel war im nackten Stein der Kammer verankert und vermutlich auch darin versenkbar, sodass nichts auf das Vorhandensein eines technischen Gegenstands hinwies.




  Saedelaere stellte sich auf die veränderte Lage ein.




  Blitzer hatte ihm also keine Falle gestellt im Nachhinein ein dummer Gedanke. Vielmehr war der Android an einen Ort verschwunden, der ihm offenbar in aller Natürlichkeit als Ersatz für einen Schaltraum diente. Die Welt der LEUCHTKRAFT war sehr fremdartig.




  Weitere Schalttafeln außer der einen waren nicht zu sehen.




  Alaska Saedelaere blickte sich um, zunächst ohne Blitzer viel Aufmerksamkeit zu schenken. Das Tunnelsystem pulsierte nach wie vor, als sei es gegen alle Vernunft lebendig.




  »Informationen?«, hakte er beiläufig nach.




  »Aus dem Rechner der LEUCHTKRAFT.«




  »Wo befindet sich dieser Rechner?« Commo'Dyr Blitzer wollte eben antworten, da hob Saedelaere rasch die Hand und ließ den Androiden schweigen. »Warte mal ... Ich glaube, ich weiß schon ... « 




  Er aktivierte sämtliche Messgeräte des SERUNS, die ihm zur Verfügung standen, und drang weiter in das steinerne, pulsierende Labyrinth ein, ohne auf Blitzers Rufe zu reagieren.




  Vor ihm öffnete sich eine Kaverne von nicht überschaubarer Größe. Gewaltige Säulen aus Basalt und Sandstein trugen die Decke, scheinbar die Oberfläche der gesamten steinernen Ebene, und die winzigen Maserungen auf den geglätteten Oberflächen der Säulen, die zu Milliarden sichtbar waren, erinnerten Alaska Saedelaere an Sinnesorgane. Mit den Anzugortern tastete er die Säulen lange ab, und die Beschaffenheit, die er unter den Mineralschichten des Gesteins entdeckte, entsprach einer gigantischen neuronalen Struktur.




  So als sei die Kaverne ein gigantisches denkendes Gehirn von den Ausmaßen einer Stadt oder eines Ultraschlachtschiffs. Nur, dass an diesem Ort weder Bewohner noch Technologie zu entdecken waren.




  Die gesamte Formation pulsierte in dem bekannten Rhythmus, der überall zu vernehmen war, und seine Ausdehnung wuchs und schrumpfte wie die eines Herzens, mit allerdings nur zentimeterweisen Veränderungen, auf den gesamten Hohlraum gerechnet. Bei natürlichem Sandstein würde die Bewegung alles zu Sand zerreiben und rieseln lassen.




  Hinter sich hörte Saedelaere Schritte.




  »Ist er das?«, fragte er leise. »Der Zentralrechner der LEUCHTKRAFT? Wir befinden uns mitten darin, nicht wahr?«




  »Das ist DAN«, sagte Blitzer.




  »DAN? Nennt ihr euren Rechner so?«




  »Ja.«




  Saedelaere wollte eben vortreten, hinein in die Kaverne, da hielt der Commo'Dyr ihn mit unvermuteter Kraft zurück. 




  »Dorthin darfst du nicht.«




  »Wer hindert mich?«




  »Der Rechner würde es tun.«




  »Und wenn die Frau Samburi irgendwo da drinnen ist?«




  »DAN wüsste das.«




  *




  Neben dem Sessel, den Eroin Blitzer besetzte, fuhr ein zweites, sehr viel größeres Möbel aus dem Stein empor, das für die Aufnahme des hoch gewachsenen Saedelaere geeignet war.




  Der Maskenträger nahm Platz.




  Der vermeintliche Bildschirm, den Saedelaere eben noch bemerkt hatte, verwandelte sich bei direkter Ansicht in ein Holofeld, das fast unbegrenzte Einblicke nach vorn erlaubte.




  »Das hier kommt aus dem Archiv. Unsere Frau Samburi.«




  Alaska Saedelaere hielt für Sekunden den Atem an, als er seine Ikone zum ersten Mal seit mehr als hundert Jahren zu Gesicht bekam, wenn auch auf virtuellem Weg.




  Samburi war von sehr schlanker humanoider Gestalt, vielleicht einssiebzig groß und damit deutlich kleiner als der Maskenträger. Ihre Haut war von einem alabasternen Weiß. Schwarze schulterlange Haare wallten bei jeder Drehung des Kopfes wie in Zeitlupe, so als gelten für die Haare andere Gravitationsgesetze. Samburis schwarze Augen erinnerten an die Abgründe von Zeitbrunnen, und ihr makelloses, fein geschnittenes Gesicht drückte auf eine nicht definierbare Weise Trauer aus, selbst wenn sich kein Muskel regte.




  Wer auf den seidig fließenden Stoff ihres Gewandes schaute, glaubte sich im Weltraum zu verlieren; blickte in eine funkelnde Szenerie wie am Rand einer Galaxis, wo die Falten zu Raumzeitfalten oder Schwarzen Löchern transmutierten. Auf den Schulterstücken befanden sich blauweiß funkelnde, reich facettierte Kristalle: zwei Sternsaphire. 




  Sekundäre Geschlechtsmerkmale wies Samburi Yura nicht auf, dennoch war sie unverkennbar weiblich.




  Einen Augenblick lang war es Saedelaere, als winke Samburi Yura ihm durch das Objektiv der Kamera zu. Doch der Maskenträger zuckte zusammen und erkannte, dass er sich einem Tagtraum hingab, einem wilden Wunsch, sie endlich zu sprechen und vielleicht sogar zu berühren, auch wenn er sich nicht erinnern konnte, die Frau Samburi überhaupt je berührt zu haben.




  Stattdessen sprach sie einige wenige Worte mit heller, für menschliche Ohren kindlich klingender Stimme, die Saedelaere selbst hundertfünfzig Jahre später noch aus Tausenden heraus erkannt hätte: »QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit.«




  Was immer das bedeuten mochte. Es kam nicht auf den Inhalt an, sondern auf die Stimme.




  Eroin Blitzer unterbrach die Aufzeichnung, und das Bild von Samburi Yura erlosch von einer Sekunde zur anderen.




  »Was soll das?«, herrschte Saedelaere ihn unwillkürlich an. »Warum schaltest du aus?«




  »Weil das alles ist, was wir hatten. Sie hat ausgeschaltet.«




  Saedelaere presste unter seiner Maske die Lippen zusammen. »Dann zeig es mir noch einmal.«




  Er folgte in einer Mischung aus Faszination und Konzentration jener letzten Äußerung, wie Blitzer sie bezeichnete. Hörte sie mit ihrer kindlichen Stimme noch einmal formulieren: »QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit.«




  »Nun«, fragte Eroin Blitzer ratlos. »Was kann sie meinen? Wir kennen keinen QIN SHI und kein BOTNETZ. Auch DAN kennt beides nicht.« 




  Saedelaere wäre fast ein zweites Mal laut geworden, obwohl schon der erste Ausbruch nicht berechtigt gewesen war. Doch dann schloss er den Mund, das erlernte Schweigen des Maskenträgers, und dachte über Blitzers Worte nach.




  Auch er hatte keinen der Begriffe je gehört. Weder QIN SHI noch BOTNETZ, zumindest nicht in den hier möglicherweise gegebenen Zusammenhängen.




  »Wo war die LEUCHTKRAFT, als Samburi die Worte gesprochen hat?«




  Commo'Dyr Blitzer aktivierte erneut die Holoschalttafel, und aus dem Hintergrund driftete eine Galaxis nach vorn, deren Spiralform von der der Milchstraße kaum zu unterscheiden war. Nur der Blickwinkel war Saedelaere vollständig unbekannt.




  »Die Galaxis Totemhain«, erklärte der Android.




  »Gut. Kann es sein, dass Samburi hier verschwunden ist? Oder existiert noch ein späteres Dokument von ihrer Anwesenheit irgendwo im Schiff?«




  




  3.




  Später Galaxis Totemhain Sektor 118




  





  Commo'Dyr Blitzer, seine Offiziere und der Computer DAN manövrierten die LEUCHTKRAFT aus dem Chaos des Dengejaa Uveso, und die kobaltblaue Walze schwenkte auf einen neuen Kurs hin zu jenem Ort, an dem die Frau Samburi zum letzten Mal mit DAN kommuniziert hatte.




  Samburis Äußerung über QIN SHI und das BOTNETZ war auf die Sekunde präzise einer Bordzeit zugeordnet. Dem Termin wiederum entsprach eine Position im Weltraum in der fernen Galaxis Totemhain.




  Saedelaere ließ die damalige Position wieder ansteuern. In der Hoffnung, irgendeine Art von Hinweis auf Samburis Verbleib zu entdecken, der Blitzer und den Androiden entgangen war.




  Der Flug nahm einige Wochen in Anspruch.




  Welche Galaxis sich hinter der Bezeichnung verbarg, fand Saedelaere nicht heraus. Und ob es die Androiden waren, die das Schiff steuerten, oder ob es letztlich DAN war, der die LEUCHTKRAFT kontrollierte, blieb sich gleich. Die LEUCHTKRAFT fühlte sich nicht an wie ein Raumfahrzeug, sondern wie eine Welt in sich, ein Kaleidoskop hinter einem eigenen Ereignishorizont, in dem es eine nicht enden wollende Fülle von Entdeckungen zu machen galt.




  Eine Wanderung durch die steinerne Ebene während der Reise nach Totemhain kostete ihn drei Tage, und Saedelaere durchquerte eine Zone temporaler Effekte, die ihn Orientierung und Zeitgefühl verlieren ließ. So als nähere er sich dem Ende eines eigenen Universums mit relativistischen Effekten. Sein Kombiarmband zeigte widersprüchliche Werte, die Messgeräte des SERUNS wurden unbrauchbar, zumindest für jede Aussage, die weiter als einige Meter über seinen Sichtkreis hinausreichte.




  Schließlich endete die Ebene. Dahinter schloss sich ein Binnenmeer an, an dessen Gestade Hunderte weißer Katamarane kreuzten; die meisten ohne Besatzung, und wo es eine gab, bestand sie aus Projektionen oder Spiegelungen einer Pararealität. Saedelaere suchte mit seiner Fernoptik den Horizont ab. Am gegenüberliegenden Ufer zog ein weißer Dampfer seine Bahn mit anachronistisch dampfenden Schloten und einem Schaufelrad, das sich entgegen der Fahrtrichtung drehte. Nach links und rechts verschwand das Meer im Dunst.




  In Transferzonen zu den Nachbarsektoren der LEUCHTKRAFT.




  Saedelaere setzte sich am Ufer nieder und blickte auf das Wasser.




  Er begriff, dass er auf diese Art noch Ewigkeiten suchen konnte.




  Die Seele in der kobaltblauen Walze fehlte: Samburi Yura.




  *




  »Welches Datum schreibt man auf der Erde?«, fragte er, als er von dem Binnenmeer zu DAN zurückkehrte.




  »Ich kann es dir nicht sagen, Alraska«, erwiderte Blitzer.




  »Warum nicht?«




  »Weil die LEUCHTKRAFT in einem eigenen Bezugssystem existiert. Du erkundest, du beobachtest, und deine Beobachtungen beeinflussen das Kontinuum der LEUCHTKRAFT. Eine Art von Quantenmechanik. Ein verbindliches Terra-Datum gibt es vielleicht, aber wir kennen es nicht mehr. Höchstens eine relative Rechnung.«




  Der Commo'Dyr strich seinen Anzug glatt und schien die eigenen Worte in keiner Weise seltsam zu finden.




  »Wie lautet das ungefähre Datum?«




  »DAN könnte es dir berechnen.«




  Was jedoch nicht geschah.




  Saedelaere fragte sich, wie es möglich war, das Instrument LEUCHTKRAFT zu beherrschen; wenn es darauf ankam, Truppen des Chaos zu bekämpfen, die sehr wohl termingerecht ihre Anschläge unternahmen.




  »Du lügst, Eroin.«




  »Ach ja?«




  »Ja.«




  »Und du solltest nach Samburi suchen, Maskenträger. Deine Welt Terra ist sehr weit von hier.«




  Alaska Saedelaere starrte den Androiden direkt an. Er wollte bissig Antwort geben, doch mit einem Mal erkannte er, dass Blitzer vielleicht recht hatte und er gut beraten war, die Gedanken auf das Hier und Jetzt zu richten. Die Erde war weit entfernt. Eine Situation, die er im Verlauf seines Lebens oft kennengelernt hatte und die ihn nicht belastete. Als Masken und Zellaktivatorträger. 




  Die Galaxis Totemhain dagegen rückte näher.




  *




  Sektor 118, wie die Sternregion nach Lesart der Intelligenzen von Totemhain hieß, unterschied sich auf den ersten Blick wenig von anderen Sektoren der Galaxis. Der Datenstrom der Fernortung enthielt weder Anhaltspunkte für Krieg noch schwere Konflikte. Wobei die Frage war, ob Frau Samburi Yura sich für Krieg und Konflikte auf lokaler Ebene überhaupt interessiert hätte. Beides hätte einen Anlass geboten, weiterzuforschen nach Einflüssen durch Ordnung oder Chaos, die im Hintergrund standen, durch Kosmokratendiener oder Kosmische Fabriken, die Terminale Kolonne oder Chaotender.




  Eine Aussicht weniger. Aber all das hatten auch schon Blitzer, DAN und die Androiden geprüft.




  Saedelaeres Instinkt, eine vermeintliche Trumpfkarte von ihm, meldete sich nicht. Weder spürte er, ob sich Samburi in der Nähe befand, noch existierte ein unsichtbares Band, wie DAN und Saedelaere selbst es sich vielleicht erhofft hatten.




  »Und nun?«




  »Sie hatte einen Grund, hier zu verschwinden. Wir finden ihn.«




  »Wir wissen nicht einmal, ob es hier geschehen ist.«




  »Es war hier.«




  »Woher willst du ... «




  Eroin Blitzer schüttelte den Kopf, eine seiner Terranergesten, verstummte und wandte sich den Holos zu. Von seinem Platz aus analysierte der Commo'Dyr Zivilisationen und Raumschiffsverkehr im Umkreis Hunderter Lichtjahre.




  Selbst wenn er denselben Vorgang zum zweiten Mal verfolgte.




  Die meisten gaben ein Bild ab, wie es den unterentwickelten Regionen der Milchstraße entsprach, technologische Depression im Anschluss an den Hyperimpedanz-Schock, selbst mehr als hundert Jahre später noch. Was Saedelaere nicht verwunderlich schien, denn die Katastrophe hatte die meisten Raumfahrervölker in der gleichen Weise getroffen, brachial und kaum je aufzuholen.




  Tage lang prüfte und studierte er.




  Bis er stolperte, und zwar zum ersten Mal.




  »Warte mal, Eroin, eine Ausnahme haben wir hier ...«, sagte Saedelaere plötzlich. »Das Lokopter-Volk! Technologie hoch entwickelt, weit über Terra-Niveau. Immerhin. Was haben wir über sie?«




  »Die Lokopter?«, wunderte sich Blitzer.




  »Wurden Daten gesammelt, oder nicht?«




  Der Commo'Dyr zuckte mit den Schultern im Flanell. Seine Kinderaugen hielten Distanz zu der Idee, keine Spur von Leidenschaft, die Erwähnung weckte alles andere als Interesse.




  »Gewiss. Lokopter sind besonders hoch entwickelte Avoide, Vogelabkömmlinge mit Hochkultur und Hochtechnologie. Wir haben sie geprüft. Zu Samburi keine Verbindung.«




  Über dem Stein in dem Korridor entstand eine zweite Holokontur, und Saedelaere beobachtete, wie sich das Abbild eines vogelartigen Geschöpfes formte.




  Es erinnerte auf den ersten Blick an einen irdischen Strauß oder Emu, mit magerem Rumpf und grauem, staubigem Gefieder. Am oberen Rumpfende entsprangen lange, knochige Arme mit brauchbaren Händen. Die großen Augen richteten sich frontal nach vorn, ihre Evolution ging nicht auf Fluchtverhalten zurück, sondern ließ vermutlich auf einen sehr fernen Stammbaum als Räuber schließen. Was nicht viel heißen musste, aber Saedelaere immerhin warnte. Entlang der dürren, hornigen, ansonsten ungeschützten Beine zog sich eine Reihe von nickelfarbenen Behältern bis zu den Fußgelenken, einige waren als Beinreife ausgeführt und dienten als Halterung. 




  Saedelaere fiel auf, dass die eigentlichen Füße, Krallen oder was auch immer nicht zu erkennen waren, da sie in einer Art Bodennebel verschwanden. Im Gefieder wiederum markierte DAN ein Dutzend Punkte, hinter denen sich unsichtbare Vorrichtungen verbargen. Vielleicht Kommunikationsgeräte oder doch Waffen.




  »Das sind sie. Das Holo wurde aus planetarem Funkverkehr gefiltert. Ein Lokopter.«




  »Kriegerisch?«




  »Nicht, dass man es erkennen könnte. Zurückgezogen, das wäre das Wort. Lokopter machen sich in 118 praktisch unsichtbar. Es würde mich nicht wundern, wenn all die anderen Zivilisationen über ihre Existenz gar nicht Bescheid wüssten.«




  »Wo finden wir sie?«




  »Sie bewohnen eine einzige Welt, Kopters Horst am Rand des Sektors. Wenn du willst ... «




  Saedelaere erhob sich. »Macht die ROTOR-G bereit. Ach ja, was für ein Nebel ist das?«




  *




  Fallun Vierauf und N'tur Lind hatten den Leitstand bereits rekonstituiert, als sie eintrafen, und vor Saedelaeres Augen entstand wiederum das Rundum-Panorama des Kathedralenschachtes, in dem die ROTOR-G gelandet war.




  Im Augenblick darauf verblasste in den Holos das Bild des Hangars.




  Alaska Saedelaere blickte in freien




  Weltraum, am Rand eines Sternhaufens, der zum Sektor 118 gehörte. Von der LEUCHTKRAFT war nichts mehr zu sehen.




  »Kopters Horst ist 39 Lichtjahre entfernt. Wir sind bereits auf dem Weg.«




  »Eins frage ich mich: Wenn Samburi wirklich unbemerkt die LEUCHTKRAFT verlassen hat ... wenn sie wirklich zu Kopters Horst geflogen ist ... wie hat sie dann neununddreißig Lichtjahre zurückgelegt, ohne dass es irgendwer gemerkt hat?«




  »Frau Samburi verfügt über viele Möglichkeiten«, sagte Blitzer. »Sie war uns nie Rechenschaft schuldig, und was sie tut, haben wir selten gewusst. Aber vielleicht solltest du dich lieber dort umsehen, wo sie verschwunden ist, Alraska, wenn du das herausfinden willst.«




  Alaska Saedelaere zuckte nur die Achseln.




  *




  Kopters Horst war eine erdgroße feuchtwarme Welt nahe einer kleinen roten Sonne, die von den Lokoptern Lo genannt wurde. Umfeld und Ortung wirkten unberührt, weder Streustrahlung noch Funkverkehr gingen von dem Planeten aus, dem zweiten von insgesamt acht. Die äußeren drei Welten waren Gasriesen, die sechste war mit 152.000 Kilometern Durchmesser größer als Jupiter, wie Saedelaere beeindruckt registrierte. Die übrigen Planeten waren kahle Gesteinsbrocken mit Durchmessern zwischen 3250 und 5460 Kilometern.




  »Raumschiffe?«




  »Natürlich. Aber sie verbergen sich.« Fallun Vierauf machte in der höchsten Schicht der Atmosphäre einige Dutzend Reflexe sichtbar, die sich gewöhnlicher Ortung entzogen. N'tur Lind peilte eine der Einheiten an. Im Holo rotierte das dreidimensionale Abbild einer Kugel von vielleicht zweihundert Metern Durchmesser. Statt eines Ringwulstes drangen Flansche aus dem Rumpf, die an altertümliche Kanonen erinnerten. 




  »Wovor verbergen sie sich?«, fragte Saedelaere. »Vor eventuellen Besuchern dieser Welt oder vor den Bewohnern von Kopters Horst selbst?«




  Blitzer sah ihn an, als rede er wirres Zeug, nahm dann aber einige weitere Ortungen vor. »Das ist in der Tat seltsam, Alraska«, sagte er schließlich. »Auf dem Planeten selbst gibt es keine weiteren Raumschiffe. Es sind nicht einmal Raumhäfen oder vergleichbare Einrichtungen vorhanden. Die Lokopter scheinen die Raumfahrt niemals entwickelt oder vor langer Zeit schon wieder aufgegeben zu haben.«




  »Somit stellt sich uns die Frage, ob es sich bei den sich verbergenden Raumern tatsächlich um solche der Vogelabkömmlinge oder um die einer anderen Partei handelt.«




  »Was meinst du mit einer anderen Partei?«




  »Vielleicht hat jemand diese Raumschiffe hier postiert und mit großem Aufwand verborgen, damit die Lokopter sie nicht entdecken.«




  »Warum sollte das jemand tun? Wem solche Möglichkeiten zur Verfügung stehen, der könnte die Vogelwesen ohne große Mühe auch vollständig ausschalten.«




  »Das weiß ich nicht, Blitzer.« Aber nun meldete sich endlich Saedelaeres Instinkt und er sagte dem Maskenträger, dass er auf der richtigen Spur war. Das war das Seltsame, die Ungereimtheit, nach der er gesucht hatte.




  »Ich brauche genauere Ortungen! Ich muss so viel wie möglich über diese Welt und diese Schiffe in Erfahrung bringen.«




  Eroin Blitzer nickte nach einigem Zögern, und Fallun Vierauf machte sich wieder an die Arbeit.




  Nach einem Augenblick stutzte er merklich, und Saedelaere glaubte zu bemerken, dass er ein zweites Mal dieselben Schaltungen wie gerade eben vornahm.




  Können Androiden unzuverlässig arbeiten?, fragte er sich. Gehen sie nicht von vornherein so gründlich vor, dass ihnen keine Irrtümer unterlaufen?




  Saedelaere mahnte sich, in Zukunft nicht alles für bare Münze zu nehmen, was die Besatzung der LEUCHTKRAFT ihm nach bestem Wissen offenbarte.




  »Es sind insgesamt achtundvierzig Einheiten«, erklärte Fallun Vierauf schließlich. »Sie alle haben jeweils gleichen Abstand zur nächst benachbarten und schweben bewegungslos in rund achtundneunzig Kilometern Höhe exakt über dem Äquator.«




  »Dann sind das vielleicht nicht einmal Raumschiffe«, fragte Saedelaere, »sondern ... Satelliten? Oder so etwas in der Art?«




  »Das wäre möglich«, antwortete der Androide ausweichend. »Jedenfalls werden sie von unsichtbaren und nur mit den Mitteln der ROTOR-G messbaren Kraftfeldern geostationär ... fixiert. Die Lokopter müssen nicht zwingend wissen, dass sie überhaupt vorhanden sind.«




  »Was kannst du mir noch über sie sagen?«




  »Wenig. Sie sind hervorragend abgeschirmt.«




  »Also ... gar nichts?«




  »Ja«, gestand Vierauf nach ein paar Sekunden. »Gar nichts.«




  Und das bei den Möglichkeiten eines kobaltblauen Beibootes!, dachte Saedelaere. 




  *




  »Bemerkenswert ist darüber hinaus«, fuhr Vierauf schnell fort, als wolle er die plötzlich aufgetretene Unzulänglichkeit des Beiboots der LEUCHTKRAFT überspielen, »dass sich genau unterhalb eines jeden Schiffs ... oder einer jeden Station ... eine Großstadt der Lokopter befindet. Und diese achtundvierzig Städte sind die einzigen Großsiedlungen des Planeten. Alle übrigen sind deutlicher kleiner.« 




  »Zeig sie mir!«




  Saedelaere wunderte sich ein wenig, dass die Androiden nun auf weitere Einwürfe verzichteten und seinen Aufforderungen umgehend und ohne Widerspruch nachkamen. Lag es daran, dass sie die Abschirmung der Raumschiffe nicht überwinden konnten und plötzlich Zweifel an der Leistungsfähigkeit der Kosmokratentechnik bekommen hatten? Oder eher daran, dass ihm Dinge aufgefallen waren, die ihnen einfach entgangen wären? Auch wenn er sich noch keinen Reim auf das machen konnte, was er entdeckt hatte, in ihm entstand allmählich der Eindruck, dass Eroin Blitzer und die anderen ihn so schnell keiner weiteren Prüfung mehr unterziehen würden.




  Abrupt bildeten sich mehrere gestochen scharfe Holos vor ihm.




  Schweigend betrachtete er sie.




  Einige zeigten die Verteilung der Städte über den Planeten, andere einzelne Städte selbst in unterschiedlichen Stufen der Vergrößerung.




  In ihrer Form glichen sich alle, unabhängig von ihrer Größe: Es handelte sich um Gebilde, die Saedelaere unwillkürlich mit dem Begriff nestförmig belegte. Sie bestanden allesamt aus einer Art flachen Schüssel und waren ausschließlich in sumpfigen Regionen angesiedelt, von denen es auf dieser Welt reichlich gab.




  »Diese Städte erinnern mich an Storchennester«, murmelte Saedelaere und fragte sich, wann er zum letzten Mal eins gesehen hatte.




  Ellipsoide Gebäude ragten aus ihnen auf, aber das störte den ersten Eindruck seltsamerweise überhaupt nicht.




  Und alle diese Städte schwebten, zweifellos von Antigravfeldern getragen, obwohl die Instrumente der ROTOR-G keine Streustrahlung anmessen konnten, rund fünfzig Meter über dem Planetenboden.




  Saedelaere warf einen Blick auf die Daten, die unter oder neben den Hologrammen aufgeführt wurden. Jedes der 48 Ballungszentren erreichte eine beachtliche Ausdehnung und wies einen Durchmesser von sechs Kilometern auf. Der Schüsseloder Nestrand war jeweils tausend Meter hoch.




  Dann glitt Saedelaeres Blick wieder zurück zu den dreidimensionalen Darstellungen. Die Daten würde er später ansehen. Wichtig waren die ersten visuellen Eindrücke. So würde er sich viel schneller ein Bild der Ansiedlungen machen können. Manchmal waren konkrete Daten nicht so bedeutend wie jene Impressionen, die sich als erste einstellten.




  Von filigranen Streben und einem facettierten Außenflechtwerk aus silbernem Metall abgesehen, bestanden die Nestschüsseln aus einem weitgehend transparenten Material. Im Gegensatz dazu waren die aufrecht stehenden Ellipsoide der Gebäude ganz aus dem silbernen Material gefertigt; es gab keine Fenster oder auf den ersten Blick erkennbare Öffnungen, die Oberflächen glänzten wie poliertes Chrom.




  In einem äußeren Kreis erhoben sich zwölf dieser jeweils 1500 Meter hohen und an der dicksten Stelle 1000 Meter durchmessenden »Eier«; ein innerer Kreis bestand aus weiteren vier solcher Gebäude. Das Zentrum war auf den ersten Blick leer, Saedelaere musste zweimal hinsehen, um eine fast unsichtbare formenergetische Säule zu erkennen, die sich vom Planetenboden bis zum Dach erstreckte. Sie erreichte eine Höhe von 2200 Metern und wies einen Durchmesser von 1000 Metern auf.




  In ihrem Inneren schwebte zwei Kilometer oberhalb des Nestschüsselbodens genau über dem Mittelpunkt eine ebenfalls silbrige Halbkugel von 100 Metern Durchmesser und 50 Metern Höhe.




  Diese Architektur kam Saedelaere irgendwie ... zwingend vor, als verfolge sie einen bestimmten Zweck, den er aber nicht durchschauen konnte, weil es ihm an wichtigen Informationen mangelte. Sie war auf keinen Fall einfach so entstanden, das verriet ihm sein Instinkt.




  Sie hatte etwas mit den Gebilden im Orbit dieser Welt zu tun. Die Säulen hatten ihm jeden Zweifel daran genommen.




  »Die achtundvierzig großen ... Storchennester entlang des Äquators«, sagte Vierauf, »sind jeweils siebeneinhalb Grad voneinander entfernt. Von Stadtmittelpunkt zu Stadtmittelpunkt sind das bei einem Äquatorumfang des Planeten von 40.464 Kilometern somit 843 Kilometer. Und das unabhängig davon, ob sich die Position auf einem der vier Kontinente befindet oder mitten im Meer.« Er schien froh zu sein, ein Ortungsergebnis und sogar genaue Zahlen verkünden zu können.




  »Braucht ihr weitere Hinweise?«, fragte Saedelaere. »Mehr könnte diese besondere Konstellation kaum betont werden. Die Städte und die für normale Wesen gar nicht ortbaren Kugelraumer hängen auf jeden Fall miteinander zusammen. Oder seid ihr anderer Meinung?«




  Die Androiden schwiegen.




  *




  »Fangt noch mal von vorn an«, sagte Saedelaere nach einer Weile. »Nehmt sämtliche Ortungen noch einmal vor, aber so als würdet ihr sie zum ersten Mal durchführen. Und achtet dabei gleichzeitig auf Auffälligkeiten, die euch beim ersten Mal vielleicht entgangen sind.«




  »Das ist ein Widerspruch«, sagte Blitzer. »Was von beidem denn nun?«




  »Seid ihr damit überfordert, zweigleisig zu denken?«




  Der Commo'Dyr erwiderte nichts darauf und wandte sich wieder den Instrumenten zu. Die anderen Androiden folgten seinem Beispiel.




  Während sie an der Arbeit waren, betrachtete Saedelaere ein Holo, das den offenen Sternenhaufen zeigte, von dem Sektor 118 geprägt wurde. Es handelte sich um eine unregelmäßige Ballung von rund 1500 Sternen in einem Gebiet von nur etwa 50 Lichtjahren Durchmesser. Die jungen Sterne wiesen allesamt ein Alter von nicht mehr als 400 Millionen Jahren auf. Vielleicht 500 von ihnen waren massereiche weißblaue und sehr heiße Riesensterne, das Gros stellten hingegen gelbe und orangefarbene Gund K-Sonnen, und nur wenige Dutzend hatten bereits das Stadium eines Weißen Zwergs oder Roten Riesen erreicht.




  Saedelaere war überzeugt, dass er in dieser Umgebung höchstens sehr junge Zivilisationen finden würde. Das erklärte auch, warum sie Sektor 118 für ein »rückständiges« Gebiet gehalten hatten. Die Intelligenzwesen, die sich dort entwickelt hatten, hatten wahrscheinlich bislang nicht genug Zeit gehabt, weit ins Weltall vorzustoßen. Das erklärte, wieso sie den Planeten noch nicht entdeckt hatten.




  Und inmitten all dieser jungen Sterne dann eine Welt mit einer Technologie, wie Kopters Horst sie aufwies?




  Saedelaere fragte sich, ob den Androiden der LEUCHTKRAFT dieser Widerspruch aufgefallen wäre. Vielleicht war es das, was ihn von Androiden unterschied. Er hatte sicherlich weniger Wunder des Kosmos gesehen als sie, aber er konnte sie in einen anderen Zusammenhang setzen.




  Sie führten Befehle und Routinen aus, er versuchte zu verstehen.




  Wahrscheinlich wäre die Besatzung der LEUCHTKRAFT ohne ihn niemals auf diesen Planeten aufmerksam geworden.




  Die Frage musste also lauten: Hatte bei der Entwicklung dieses Planeten oder zumindest beim Bau dieser Städte jemand seine Finger im Spiel gehabt? Eine noch unbekannte Partei? Die in den Raumstationen? Wie sonst sollte er sich all das erklären?




  »Wir haben weitere Daten gesammelt«, wandte sich Eroin Blitzer schon nach nicht einmal einer Minute sichtlich verwirrt an den Maskenträger.




  Effizient arbeiten können sie, dachte Saedelaere, wenn man ihnen konkret aufträgt, was sie tun sollen. »Und was habt ihr entdeckt?« 




  »Eine weitere Besonderheit. Nach denen sollten wir ja suchen.«




  »Das solltet ihr«, bestätigte Saedelaere.




  Eroin Blitzer schwieg, und auch Fallun Vierauf und N'tur Lind sagten nichts.




  Saedelaere schwieg ebenfalls.




  »Nun ja«, fuhr der Commo'Dyr schließlich fort, »wenige Dutzend Kilometer nördlich einer der Großstädte ... der Hauptstadt Lokops Nest ... haben wir eine ... sonderbare Streuemission festgestellt.«




  Saedelaere lächelte schwach. »Woher wisst ihr, dass ihre Hauptstadt Lokops Nest heißt?«




  »Selbstverständlich haben wir die Sprache der Lokopter bereit entschlüsselt und hören ihren Funkverkehr ab«, erwiderte Eroin Blitzer indigniert.




  »Aha«, sagte Saedelaere. »Entspricht das Bild, das wir von den Lokoptern gefiltert haben, tatsächlich dem Aussehen der Bewohner?«




  Der Commo'Dyr sah ihn einen Augenblick lang vorwurfsvoll an und senkte dann den Blick. »Sonst hätten wir dich längst über den Widerspruch informiert.«




  Saedelaere bereute seine Worte fast schon wieder. Ihm war nicht daran gelegen, den Androiden zu demütigen, doch sollte die Suche nach der Frau Samburi länger dauern, musste er sich auf die Mitarbeit der Besatzung der LEUCHTKRAFT verlassen können. Dann war es nicht hinzunehmen, dass Blitzer ihn herablassend behandelte und jede seiner Entscheidungen in Frage stellte. Er musste sich also der rückhaltlosen Unterstützung der Besatzung versichern.




  Er musste beweisen, warum er würdig war. Oder ihre Mission scheiterte, bevor sie überhaupt begann.




  »Was für eine Streuemission ist euch aufgefallen?«, fragte Saedelaere, bevor der Commo'Dyr noch länger darüber nachdenken konnte, dass er gerade gemaßregelt worden war.




  »Sie ist sehr schwach, beinahe nicht mehr aufspürbar.« Wollte Blitzer sich rechtfertigen? »Fast so wie ein ... abklingender Nachhall ... aber komplett im extrem hohen UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums. Es ist eine nahezu punktförmige Quelle.«




  »Und was genau soll das heißen?«, fragte Saedelaere.




  Und tadelte sich im nächsten Augenblick selbst. Mit Eroin Blitzer und den anderen Zwergandroiden der LEUCHTKRAFT hatte er es weit genug getrieben. Er strebte eine Zusammenarbeit an; die Besatzung sollte ihn nicht hassen, weil er ihr ihre Beschränkungen vor Augen geführt hatte, sondern ihn unterstützen.




  Ihr gemeinsames Ziel war, Frau Samburi Yura zu finden. Dem mussten sie sämtliche Zwistigkeiten unterordnen.




  Überdies verspürte er ein merkwürdiges Kribbeln, eine ungeheure Unruhe. Diese Quelle wollte er sich unbedingt ansehen. Nach all den Ungereimtheiten, die sich auf dieser Welt bei genauerem Hinsehen offenbarten, würde es sich wahrscheinlich um einen weiteren wichtigen Hinweis handeln.




  »Ich habe da eine Vermutung«, sagte Blitzer, »aber das kann nicht sein. Es ist einfach unmöglich.«




  »Verrat sie mir trotzdem.«




  »Nein«, sagte der Commo'Dyr fest.




  Saedelaere wusste, dass nichts, was er nun sagen würde, Blitzer dazu bringen konnte, seine Meinung zu ändern.




  »Dann müssen wir uns das genauer ansehen«, befand der Maskenträger. »Wir werden dort landen.«




  Eroin Blitzer schien alles andere als begeistert zu sein, widersprach aber nicht.




  




  4.




  





  Allein ging Saedelaere über die von Horizont zu Horizont reichende Schotterebene. Sie lag hoch auf dieser Welt ohne aufsehenerregende Gebirge, was bereits außergewöhnlich war, und schien auf den ersten Blick ruhig und friedlich. Von dieser Hochebene hatten die Zeitalter jeden Mutterboden schon längst weggespült, um in den Niederungen daraus einen Sumpf zu kochen.




  Kein Lebewesen war zu sehen, kein Tier, geschweige denn ein Lokopter. Für diese feuchtwarme Welt war solch eine Hochebene mit ihrer dünnen, kühlen, trockenen Luft schon lebensfeindlich. Es gab angenehmere und lohnendere Zonen, in denen sich das Leben tummelte.




  Hinter sich wusste Saedelaere die ROTOR-G, verborgen vom Diffusor-Effekt. Dieses Wissen beruhigte ihn. Ungeachtet seiner Schwierigkeiten mit den Zwergandroiden, würden sie ihn nicht im Stich lassen, solange Samburi Yuras Schicksal ungeklärt war. Und das nicht nur, weil ihr Verschwinden auf sie zurückfallen würde, wer immer sie zur Rechenschaft ziehen mochte, sondern weil sie genau wie er erkannt hatten, dass Samburi die Seele der LEUCHTKRAFT war.




  Am südlichen Horizont schwebte die mächtige Schale von Lokops Nest, aus der die ellipsoiden Gebäude in den bräunlich roten Himmel ragten. Das Strahlungsmaximum der Sonne Lo befand sich im Infrarotbereich. Optisch dominierte auf dieser Welt somit Rot, es gab kaum gelbe oder blaue Anteile. Auf Kopters Horst glichen das Tageslicht und der Himmel stets einem roten Sonnenuntergang oder -aufgang auf der Erde.




  Die Sonne Lo stand fast im Zenit. Sie war etwa von gleicher scheinbarer Größe wie Sol auf der Erde, aber von einer fast bedrohlich roten Farbe. Und für menschliches Empfinden eben blass, fast krank ...




  Nur nicht täuschen lassen, dachte Saedelaere. Du hast so viele Welten gesehen, und die meisten von ihnen waren fremdartiger als diese. Du darfst dich nicht von menschlichen Begriffen verwirren lassen. Was dir krank vorkommt, ist hier völlig normal.




  Staub wallte unter den SERUN-Stiefeln. Vage Erinnerungen durchzogen den Maskenträger und ließen ihn frösteln. Er versuchte, sie zu verdrängen, und für den Moment gelang es ihm auch, doch er wusste, dass sie ihn früher oder später einholen und überwältigen würden.




  Erinnerungen ... wie viele hatten sich in seinem langen Leben angesammelt, und wie viele davon würde er gern wieder ... abstoßen, einfach vergessen?




  Wenn er ehrlich zu sich selbst war ... die meisten.




  Oder die wenigsten? Machten gerade die Erinnerungen ihn nicht zu dem, was er war?




  Wollte er sein, was er war?




  Wieso suchte er überhaupt nach Frau Samburi Yura? Weil sie Bestandteil seiner Erinnerungen war? Aber müsste er sie nicht hassen, weil sie ihm das Cappin-Fragment wieder aufgezwungen hatte?




  Aber was war er ohne dieses Fragment?




  Saedelaere fluchte leise. Die Erinnerungen hatte er zwar bislang fernhalten können, aber dafür schwelgte er in Selbstzweifeln. Und das eine war genauso schlimm wie das andere.




  Er zwang sich, sich wieder auf seine Umgebung zu konzentrieren.




  Die Strahlungsquelle war nicht mehr weit entfernt.




  Saedelaere erreichte den Rand einer Senke. Ihr Boden lag kaum einen Meter tiefer, der Durchmesser betrug vielleicht zehn Meter. Der Zentralbereich der Senke auch ohne nachzumessen, wusste Saedelaere in diesem Moment, dass er rund fünf Meter Durchmesser aufwies erinnerte ihn an den Anblick eines ausgetrockneten Flussbodens: bräunlich, schrundig, von verästelten Schwundrissen überzogen, deren Ränder aufgewölbt waren.




  Einige Stellen ähnelten einem blinden Spiegel, doch Saedelaere vermisste die Schwärze, das gestaltlose Wabern, das er unwillkürlich erwartet hatte. Von der unergründlichen Oberfläche war nichts mehr zu sehen. Nichts erinnerte an den Eindruck, es handelte sich um eine Öffnung, die wie aus dem Boden gestanzt sei, oder um eine schwarze, auf den Boden gelegte Scheibe als Durchgang ins Irgendwo ...




  Und trotzdem ... Alaska Saedelaere hätte etwas wie das jederzeit und überall wiedererkannt: Er stand am Rand eines erloschenen Zeitbrunnens.




  *




  Ein Zeitbrunnen!




  Saedelaere brauchte einen Augenblick, um das zu verdauen.




  Alles passte zusammen ... und wiederum doch nicht.




  Die Zeitbrunnen hatten über Jahrhunderte hinweg sein Leben stärker beeinflusst als alles andere zu dieser Zeit. Sicher, das Cappin-Fragment auf seinem Gesicht hatte ihn ursprünglich zu dem gemacht, was er war. Aber die Zeitbrunnen hatten ihn gewissermaßen ... erhöht, wenn er das so sagen durfte. Wenn man so wollte, hatten sie erst das kosmische Bewusstsein in ihm geweckt. 




  Nun hegte er keinen Zweifel mehr daran, wie Samburi Yura diese Welt erreicht hatte und vielleicht auch wieder von ihr verschwunden war. Sie hatte die LEUCHTKRAFT in der Nähe eines anderen Brunnens verlassen, über den sie dann diesen hier erreicht hatte. Er war sich ganz sicher, dass sie hier gewesen war.




  Doch was war dann passiert? Wer oder was hatte den Zeitbrunnen wieder abgeschaltet? Sie selbst? Oder ein anderer? Und wieso war sie danach einfach verschwunden?




  Langsam überwand Saedelaere die Überraschung und versuchte, seine Gedanken zu ordnen.




  Er hatte die Erklärung gefunden, wie Samburi Yura die 39 Lichtjahre überwunden hatte, die zwischen Kopters Horst und jenem Ort lagen, an dem sie die LEUCHTKRAFT verlassen hatte.




  Zweifellos durch diesen Zeitbrunnen.




  Aber trotzdem passte es nicht zusammen. Saedelaere war bekannt, dass das System der Zeitbrunnen das vor etwa 20 Millionen Jahren im Auftrag der Kosmokraten von den Algorrian errichtet worden war um das Jahr 3587 alter Zeitrechnung stillgelegt worden war. Danach hatte kaum jemand wieder einen Zeitbrunnen benutzt.




  Zumindest waren ihm nur ganz wenige Fälle bekannt, Ausnahmen allesamt.




  Andererseits war er sich immer sicher gewesen, dass etwas, das abgeschaltet, auch wieder eingeschaltet werden konnte. Nicht nur Indizien unterstützten diese Vermutung, er hatte es am eigenen Leib erlebt. Er selbst war im Jahr 425 NGZ durch den kurzzeitig aktiven Zeitbrunnen in den Anden in die Zeit der Horden von Garbesch zurückgekehrt. Und durch die Aktivitäten von THOREGON war es im 14. Jahrhundert NGZ zum Flackern der stillgelegten Zeitbrunnen gekommen. Auf Vision oder Zabar Ardaran, der Welt der Pangalaktischen Statistiker, im Schwarm Kys Chamei, auf Trokan mit dem Pilzdom und im Ersten Thoregon waren zeitweise sogar massenhaft Zeitbrunnen erschienen.




  Es war also keineswegs ausgeschlossen, dass man sie benutzte, wenn man wusste, wie man sie wieder aktivieren konnte. Und warum sollten Kosmokratenbeauftragte wie Samburi Yura auf solch ein Transportsystem verzichten? Wenn es Ausnahmen von der Regel gab, war Frau Samburi mit Sicherheit imstande, sie für sich zu nutzen.




  Jetzt verstand Saedelaere die Weigerung des Commo'Dyr, über seine Vermutung zu sprechen. Auch Eroin Blitzer musste aufgrund der Charakteristika der Streuemission an einen Zeitbrunnen gedacht haben, doch ihm war wahrscheinlich nur bekannt, dass das System abgeschaltet worden war. Daher hatte er es nicht gewagt, Zusammenhänge herzustellen.




  Saedelaere störte jedoch etwas ganz anderes. Warum hatte Samburi überhaupt einen Zeitbrunnen benutzt, um die letzte Distanz von lächerlichen 39 Lichtjahren nach Kopters Horst zu überwinden? Warum war sie nicht mit der LEUCHTKRAFT direkt hierher geflogen?




  Entweder, weil sie an diesem Ort in 39 Lichtjahren Entfernung etwas zu erledigen und der Zeitbrunnen sich als Transportmittel angeboten hatte, wenn seine Reaktivierung ohne größere Umstände nachzuvollziehen war. Was Saedelaere allerdings bezweifelte. Die Besatzung der LEUCHTKRAFT hatte nachgeforscht und nichts gefunden.




  Hätte sie den Zeitbrunnen nicht schon bei der ersten Annäherung an die Region anmessen müssen?




  Und Eroin Blitzer hatte behauptet, Frau Samburi Yura sei von Bord der LEUCHTKRAFT verschwunden. Hatte sich der Zeitbrunnen etwa auf dem Schiff befunden? Das mochte Saedelaere nicht ausschließen. Doch selbst wenn Samburi den Androiden das Vorhandensein dieses oder eines anderen Transportmittels verschwiegen hatte, hätten sie dessen Reststrahlung im Schiff damals anmessen können oder sogar müssen.




  Falls sie überhaupt danach gesucht haben, dachte Saedelaere. Samburi Yura war verschwunden, und die Androiden hatten ihr Verschwinden erst wesentlich später bemerkt. Bis dahin mochte die Reststrahlung wieder verschwunden gewesen sein.




  Aber hätte nicht wenigstens DAN sie automatisch registrieren müssen?




  Hatten die Androiden also etwas übersehen? Das mochte Saedelaere mittlerweile nicht mehr ausschließen.




  Oder aber ...




  Er hätte den Gedanken fast wieder verworfen, so unwahrscheinlich war er.




  Oder aber Samburi war still und heimlich mit einem Beiboot verschwunden, weil sie die LEUCHTKRAFT nicht in Gefahr bringen wollte. Vielleicht hatte sie sämtliche Aufzeichnungen davon aus DANS Gedächtnis gelöscht.




  Er lachte leise auf. Die LEUCHTKRAFT war ein Schiff der Kosmokraten, unvorstellbar stark und mächtig. Was sollte sie schon in Gefahr bringen können?




  Es gab eine weitere Möglichkeit: Was, wenn Samburi diesen Zeitbrunnen gar nicht freiwillig benutzt hatte, sondern von Bord der LEUCHTKRAFT entführt worden war?




  Er tat den Gedanken wieder ab. Hätte DAN das nicht bemerkt?




  Aber ein gewisses Unbehagen blieb trotzdem in ihm zurück.




  *




  Saedelaere machte zwei, drei Schritte zum Mittelpunkt der Senke und senkte den Kopf, betrachtete den Staub, den seine Stiefel aufwirbelten. Er stob auf und flog eine Weile ziellos dahin.




  Genauso ziellos war Saedelaere mitunter sein Leben vorgekommen, vor allem, nachdem die Zeitbrunnen abgeschaltet worden waren. Wenn er an die letzten Jahre dachte, die er nicht auf Terra verbracht hatte ...




  Aber er wollte nicht daran denken.




  Lange hatte Saedelaere gehofft, dass das System der Zeitbrunnen wieder geöffnet werden würde und er wieder in die Tiefen des Universums vorstoßen konnte. Vielleicht, um Frau Samburi Yura zu suchen, die ihn für sich gewonnen hatte, ohne dass er es wollte ... und ohne dass er etwas daran ändern konnte.




  Der Staub, den er gerade aufgewirbelt hatte, senkte sich nun wieder auf den steinigen Boden.




  Wie mein Leben, dachte Saedelaere. Es liegt geordnet da und wird dann aufgewirbelt, und wenn ich wieder zur Ruhe komme, befinde ich mich wieder an derselben Stelle wie zuvor. Nun ja, vielleicht nicht an genau derselben, aber viel geändert hat sich dadurch nicht. Zumindest nicht für mich.




  Und nun musste er Samburi finden. Wenn sie wirklich in Gefahr schwebte, konnte er nicht untätig bleiben. Aus seinem Wunsch war ein Zwang geworden.




  Aber wo war sie? Was war hier geschehen, nachdem sie diese Welt mithilfe des Zeitbrunnens erreicht hatte?




  Denn auf Kopters Horst war sie zweifellos nicht mehr das hätten die Zwergandroiden und die LEUCHTKRAFT herausgefunden.




  Um nicht an Frau Samburi denken zu müssen, gab Saedelaere sich anderen Erinnerungen hin, die in ihm emporstiegen. Das war wohl auch besser so; Widerstand war zwecklos, vertreiben ließen sie sich sowieso nicht. 




  Saedelaere dachte an jenen Augenblick, als er an Bord der SOL den Spezialisten der Nacht in das Schwarze Loch gefolgt war und den Zeitbrunnen auf Derogwanien erreicht hatte. Mitte April 3581 alter Zeitrechnung war das gewesen. Während der Aphilie, als die Menschen Terras ihre Gefühle verloren hatten und Perry Rhodan zum ersten Mal bewusst die Spur von anderen Superintelligenzen verfolgt hatte: der Kaiserin von Therm und BARDIOC.




  Wie lange war das schon her?




  Auf Derogwanien hatte er den Puppenspieler Callibso kennengelernt. Erst später hatte er erfahren, dass dieses Wesen in Wirklichkeit einer der Sieben Mächtigen gewesen war und Ganerc hieß. Er hatte den Anzug der Vernichtung getragen, den er viele Jahre später wieder abgegeben hatte und der sich nun wahrscheinlich an Bord der LEUCHTKRAFT befand.




  Durch den Zeitbrunnen, den Callibso oder Ganerc justiert hatte, hatte er dann den Altiplano in den südamerikanischen Anden Terras erreicht und eine Erde vorgefunden, die nach dem Sturz durch den Schlund des Mahlstroms der Sterne menschenleer geworden war.




  Vergangenheit.




  Alles nur Vergangenheit.




  Aber eine Vergangenheit, die ihn geprägt hatte. In der er gesehen hatte, was andere Menschen sich nicht einmal vorstellen konnten. Jene Eindrücke würde er niemals abschütteln können.




  Saedelaere wusste nicht, ob es von Vorteil für ihn war, dass er oft in seinem Leben in kosmische Brennpunkte geraten war. Konnte es da wundern, dass er wortkarg geworden war, manchmal sogar geradeheraus unfreundlich? Dass er nur stockend sprach und zwischenmenschliche Kontakte mied? 




  All diese alltäglichen Dinge ... sie waren so klein, so winzig für ihn geworden. So unbedeutend nach alledem, was er gesehen und erlebt hatte.




  Ja, die Vergangenheit hatte ihn zu dem gemacht, was er war, wie jeden Menschen. Bei ihm vielleicht stärker als bei anderen. Manchmal schämte er sich geradezu dafür, was aus ihm geworden war. Manchmal ...




  »Noch jemand, der sich für den erloschenen Zeitbrunnen interessiert?«, fragte eine sonore Stimme hinter ihm, und Saedelaere glaubte einen Augenblick lang, sein Herz würde zu schlagen aufhören.




  




  5.




  





  Aber es schlug weiter.




  Natürlich schlug es weiter, obwohl der Schreck Saedelaere tief in die Glieder fuhr. Er schalt sich einen Narren, als er zu der Stimme herumfuhr, die so plötzlich erklungen war. Er war so gedankenverloren gewesen, hatte sich dermaßen dem Selbstmitleid hingegeben, dass er nicht auf seine Umgebung geachtet hatte.




  Sondern nur auf den Staub, der nun wieder vollständig zu Boden gesunken war.




  Eine Nachlässigkeit, die sich unter Umständen als gefährlich erweisen konnte.




  Aber Saedelaere fühlte sich nicht unmittelbar bedroht. Die Stimme hatte einerseits in der Sprache der Mächtigen gesprochen und andererseits nicht unfreundlich geklungen. Eher leicht amüsiert, wenn nicht sogar mit einer Spur von Arroganz. Es war die Stimme eines Wesens, dem es keineswegs an Selbstsicherheit mangelte.




  »Überdies jemand, der mit einer kobaltblauen Walze anreist«, fuhr sie fort, während Saedelaere sein Gegenüber fragend musterte. »Nun ja, dem Beiboot einer solchen.« 




  Nicht weit entfernt von ihm, keine zehn Meter, stand ein hochgewachsener Humanoide, die Daumen hinter den Gürtel gehakt. Wie hatte er sich unbemerkt auf eine so geringe Distanz nähern können? Und woher kam er? Die Landung eines Schiffes wäre Saedelaere nur verborgen geblieben, wenn es über eine ähnlich fortschrittliche Technik wie die blauen Walzen von EVOLUX verfügte von denen der Fremde gesprochen hatte. Offenbar wusste er genau, wie Saedelaere an diesen Ort gelangt war.




  Der Maskenträger ließ den Blick über den Mann gleiten. Der Fremde war etwa so groß wie er selbst, also um die zwei Meter, muskulös, offensichtlich ohne ein Gramm Fett am Leib, wie die eng anliegende, grünblaue Montur verriet, die sich wie eine zweite Haut um den Körper schmiegte. Seine pechschwarze, völlig glatte Haut schimmerte, als wäre sie von einem dünnen Schweißfilm bedeckt, was aber wohl nicht der Fall war. Auch die glatten, bis auf die Schultern fallenden schwarzen Haare leuchteten.




  Die strahlend grünblaue Augenfarbe wurde exakt von der Kombination aufgenommen, die der Neuankömmling trug. Das ästhetische Empfinden des Fremden schien also stark ausgeprägt zu sein. Wenn nicht sogar noch eine Spur von Eitelkeit hineinspielte ...




  Der Maskenträger konnte es drehen und wenden, wie er wollte, die Gestalt vor ihm beeindruckte ihn. Ihre Proportionen waren ihm schon auf den ersten Blick wie die Verkörperung des idealen Humanoiden vorgekommen, und daran hatte sich auch auf den zweiten nichts geändert, ganz im Gegenteil.




  Das weckte Saedelaeres Misstrauen. Ähnliche Gestalten hatten auch Repräsentanten der Hohen Mächte angenommen, und die Begegnungen mit ihnen hatten der Menschheit nicht immer zum Vorteil gereicht. 




  Aber da war mehr. Man bezeichnete Alaska Saedelaere des Öfteren als kosmischen Menschen. Er selbst hätte so etwas niemals von sich behauptet und tat die Bemerkungen stets ab, um nicht in eine noch größere Außenseiterrolle gedrängt zu werden, doch er hatte zu viel gesehen, zu viel erlebt, um dem ernsthaft widersprechen zu können. Hatte er sich nicht gerade eben mit Wohlgefallen einer fast lächerlichen Verzweiflung hingegeben, weil die Weiten des Kosmos ihm nun wieder verschlossen waren?




  Wenn er ehrlich zu sich selbst war, fühlte er sich an Bord der LEUCHTKRAFT trotz der distanzierten, unwilligen Androiden viel heimischer als in seinem Appartement in Kanchenjunga. Er hatte sich nicht einmal bemüht, das Quartier in Terrania wohnlich einzurichten, weil es für ihn nur eine Zwischenstation war, in der er ausharren musste, bis sich etwas anderes ergab.




  Saedelaere spürte ganz genau, dass der Mann vor ihm ebenfalls ein kosmisches Wesen war, vielleicht sogar eines einer ganz anderen Kategorie als er. Eines, das nicht hierher gehörte, nicht in diese unterentwickelte Region einer Galaxis, in der technologische Depression herrschte.




  Was hatte das Wesen an diesem Ort verloren wenn es nicht dasselbe suchte wie Alaska? Die Worte des Fremden bestätigten mehr als alles andere, dass er auch das nötige Wissen hatte.




  Der Fremde musterte ihn genauso geradeheraus, wie es auch umgekehrt der Fall gewesen sein mochte. Es war Saedelaere schon ein wenig peinlich, dass er ihn so offen angestarrt hatte. Aber wer wollte ihm das verdenken? Notfalls konnte er es auf seine Überraschung schieben. Man begegnete nicht jeden




  Tag solch einer faszinierenden Gestalt, und schon gar nicht auf einem anscheinend unwichtigen Planeten, auf dem man gerade einen Zeitbrunnen entdeckt hatte.




  »Hat es dir die Sprache verschlagen?«, fragte der Fremde und machte drei, vier Schritte auf ihn zu. Er bewegte sich ...




  Saedelaeres Gedanken stockten, weil ihm klar wurde, dass er sich in Klischees flüchtete. Geschmeidig. Wie ein Raubtier. Sich seines Körpers voll bewusst, mit absoluter Körperbeherrschung. Mühelos elegant, mit natürlicher Anmut.




  Klischees, aber Saedelaere wusste nicht, wie er es besser hätte ausdrücken sollen. »Man sagt mir nicht nach, besonders redselig zu sein. Manche behaupten sogar, ich hätte das Schweigen erfunden.«




  »Was dich nicht unbedingt unsympathisch macht.« Der Pechschwarze ging an ihm vorbei, trat an den Rand der runden Fläche, die Alaska verriet, dass sich dort ein Zeitbrunnen befunden hatte, und kniete nieder.




  Er wandte Saedelaere nun den Rücken zu. Der Maskenträger bezweifelte allerdings nicht, dass der Neuankömmling die Lage völlig unter Kontrolle hatte. Wollte er ihn herausfordern oder zumindest auf die Probe stellen?




  Vielleicht hatte er Saedelaere aber auch nur richtig eingeschätzt. Nichts lag Alaska ferner, als gegen den Pechschwarzen handgreiflich zu werden. Genauso wenig, wie der ihn von hinten angegriffen hatte, als er sich unbemerkt genähert hatte. Das war nicht das Niveau, auf dem sie miteinander umgehen würden.




  Das kosmische Wesen streckte die rechte Hand aus und berührte mit den Fingerspitzen vorsichtig, fast andächtig den Boden vor ihm. »Schweigsamkeit sollte allerdings nie in Unhöflichkeit übergehen. Dann mache ich eben den Anfang. Ich bin Ennerhahl.«




  »Ennerhahl«, wiederholte Saedelaere. »Mehr nicht?«




  »Mehr nicht.«




  Saedelaere räusperte sich. Wieso widerstrebte es ihm so sehr, dem Fremden auch nur seinen Namen zu nennen? Ihn plagte das völlig irrationale Gefühl, sich ihm damit auf irgendeine unerklärliche Art und Weise auszuliefern.




  »Alaska Saedelaere«, stellte er sich schließlich vor, widerwillig, von Misstrauen erfüllt.




  »Nur Alaska Saedelaere?«




  »Immerhin mehr als Ennerhahl. Etwa doppelt so viel.«




  Der Fremde lachte. »Da hast du recht.« Er richtete sich wieder auf, drehte sich zu Saedelaere um.




  In dessen Kopf rasten die Gedanken. Weshalb war Ennerhahl hier? Nur, weil er die Aktivitäten des Zeitbrunnens geortet hatte und ihnen nachgegangen war? Immerhin wusste er ja von dem Transportsystem der Mächtigen. Trieb ihn die bloße Neugier? Wollte er herausfinden, wieso die Brunnen wieder aktiviert worden waren?




  Oder war er wegen der Frau Samburi gekommen? Wusste er etwa von ihr? Verfolgte er seine eigenen, noch unbekannten Absichten? Kannte er die Zusammenhänge rings um Samburis Auftrag? Wusste er vom BOTNETZ, was auch immer das sein mochte? Von QIN SHI?




  Arbeitete er etwa für QIN SHI wer oder was auch immer das sein mochte? Hatte er etwas mit Samburis Verschwinden zu tun?




  Und wie war er überhaupt hierhergekommen? Nicht mit einem Raumschiff, jedenfalls nicht vor Kurzem. Das hätte die LEUCHTKRAFT geortet, dessen war Saedelaere sich sicher.




  Alaska wurde klar, dass er bei allem, was er nun sagte, Vorsicht walten lassen musste. Jede unbedachte Äußerung würde Ennerhahl verraten, weshalb Saedelaere hier war.




  Er durfte den Fremden vorerst nicht bedrängen, ihm keine verräterischen Fragen stellen, sondern musste behutsam vorgehen und versuchen, ihn unauffällig auszuhorchen.




  Allerdings vermutete er, dass Ennerhahl wahrscheinlich genauso vorgehen wollte.




  Es ist absurd, dachte er. Wir belauern uns wie Gegner. Vielleicht genügt ein offenes Wort, um alles zu klären. Das könnte der Beginn einer wunderbaren Freundschaft sein.




  Warum wollte er einfach nicht daran glauben? Warum hütete er sich davor, sich auch nur die geringste Blöße zu geben?




  Weil er auf seine Instinkte vertraute.




  Das Schweigen zog sich dahin, wurde Saedelaere schon unangenehm. Aber er hatte das Gefühl, dass er das erste Scharmützel verloren hätte, sollte er es brechen. Vielleicht ein wegweisendes Scharmützel, das ihre Positionen ein für alle Mal klärte.




  Er hätte nie gedacht, dass er einmal als Erster die Geduld verlieren könnte, aber schließlich gab er sich geschlagen.




  »Weshalb bist du hier?«




  Ennerhahl lächelte schwach und wies mit einem Daumen über die Schulter in die Richtung, in der sich die Hauptstadt befand, Lokops Nest. »Wahrscheinlich aus demselben Grund wie du.«




  Die Antwort verblüffte Saedelaere. Nichts über den Zeitbrunnen, nichts über Samburi Yura. »Was meinst du damit?«




  »Du bist bestimmt ebenfalls wegen der wichtigen Zeremonie hier, die in den Großnestern dieser Welt bald bevorsteht.«




  Saedelaere gestand sich ein, dass Ennerhahl ihn mit dieser Antwort völlig aus der Fassung gebracht hatte. Sollte er lügen, ein Wissen vortäuschen, das er gar nicht besaß? Nur, um sich dann unweigerlich zu verplappern und seine Ahnungslosigkeit zu verraten?




  »Nein«, sagte er. »Eigentlich nicht.«




  Ennerhahl lachte leise auf. »Nicht? Wirklich nicht? Bist du etwa wegen des Zeitbrunnens hier?«




  »Die Zeitbrunnen haben in meinem Leben eine gewisse Bedeutung gespielt.«




  »Aber sie sind schon lange erloschen.«




  »Dieser hier war vor Kurzem aktiv, nicht wahr?«




  »Tatsächlich?« Ennerhahl zuckte die Achseln.




  Saedelaere kaufte ihm die gespielte Unwissenheit keine Sekunde lang ab. »Diese Zeremonie ...«




  »Ja, erstaunlich, oder? Sie findet nur alle hundert planetare Jahre statt ...«




  Alaska rechnete schnell um. Das entsprach etwas mehr als 23 Terrajahren. »In der Tat ... «




  Ennerhahl nickte ernst. »Ein bedeutender Einschnitt. Die Klausur der alten Mächtigen neigt sich dem Ende zu, die der neuen steht bevor.«




  Wie betont unverfänglich er davon spricht, dachte Alaska. Will er mich nur verwirren? Oder mir aufzeigen, wie unwissend ich bin? Die »alten Mächtigen«, etwa sieben an der Zahl? Gibt es in dieser Galaxis, von der ich nicht einmal weiß, wo sie sich befindet, ebenfalls Sieben Mächtige, die im Auftrag der Kosmokraten unterwegs sind? Wiederholt sich die Geschichte, oder spielen zumindest gewisse Aspekte von ihr eine Rolle?




  »In der Tat. Du hast dir den denkbar günstigsten Zeitpunkt ausgesucht, Alaska Saedelaere. Zehnoder gar Hunderttausende Würdenträger werden in den nächsten Tagen in Lokops Nest und den anderen siebenundvierzig Großstädten zusammenströmen, um dem Ereignis beizuwohnen.«




  »Du bist bemerkenswert gut informiert«, lud Alaska ihn zum Weiterreden ein.




  »Die achtundvierzig Schreine der Ewigkeit werden erneuert, wie du sicher weißt, wenn du gut vorbereitet auf dieser abgelegenen Welt gelandet bist.«




  Achtundvierzig Raumschiffe über achtundvierzig planetaren Ballungszentren, dachte Saedelaere. Und achtundvierzig Schreine der Ewigkeit. Er versuchte erneut, sein fehlendes Wissen zu verbergen, brummte nur zustimmend, obwohl er bezweifelte, dass er Ennerhahl damit täuschen konnte, und fragte sich, wieso die Androiden der LEUCHTKRAFT ihm nichts von alledem berichtet hatten.




  Doch diese eine Bezeichnung, die Ennerhahl so beiläufig hatte fallen lassen, elektrisierte ihn geradezu, und er befürchtete, dass er diesen Umstand vor ihm nicht verheimlichen konnte.




  Alte und neue Mächtige ...!




  Traf wirklich zu, was der Fremde behauptete? Auf welche Spur war Saedelaere gestoßen? Bestanden etwa kosmische Zusammenhänge? Oder war diese Zeremonie nur ein verbrämtes Ritual, basierend auf irgendwelchen halbseidenen, im Laufe der Jahrtausende total entstellten Informationen? Ein lokales Spektakel ohne jede übergeordnete Bedeutung?




  Mächtige das sagte alles und nichts. Wären da nicht die der gewöhnlichen Ortung entzogenen Kugelraumer am Rand der Atmosphäre ... Und die Kenntnis um die Mission Samburi Yuras, die die Kosmokratenbeauftragte mit großer Wahrscheinlichkeit genau an diesen Ort geführt hatte.




  Ehe Saedelaere wider besseren Wissens auch nur eine einzige der ihm auf der Zunge brennenden Fragen aussprechen konnte, lachte Ennerhahl wieder auf. Es war ein tiefes, sonores Lachen, das man nicht so schnell vergessen würde.




  »Man sieht sich«, sagte er ...




  ... und war von einem Augenblick zum nächsten verschwunden.




  »Eroin Blitzer, ich möchte in die ROTOR-G zurückkehren«, sagte Saedelaere, und augenblicklich entstand keine zwanzig Meter von ihm entfernt der Fensterrahmen ohne Fenster.




  Der Maskenträger warf einen letzten Blick auf die kreisförmige Fläche. Alle Instrumente und sein Instinkt verrieten ihm, dass hier in absehbarer Zukunft kein Zeitbrunnen mehr entstehen würde. Wer immer das Transportsystem kurzfristig wieder aktiviert hatte, hatte es genauso abrupt wieder abgeschaltet.




  Saedelaere stieg durch den Rahmen und befand sich im nächsten Augenblick zurück an Bord des Beiboots.




  Der Commo'Dyr sah ihn fragend an, und diesmal konnte Saedelaere einen so starken Zweifel, so überwältigende Besorgnis in den großen Kinderaugen erkennen, wie er sie bislang noch nicht darin gesehen hatte. Auch das flächige, ausdruckslose Gesicht des BeibootKommandanten wirkte mitgenommen. Die Haut kam dem Maskenträger nun völlig durchscheinend vor; das fahle, stellenweise gelbstichige Grau hatte sich in ein transparentes Nichts verwandelt, unter dem deutlich der Verlauf der Adern auszumachen war.




  »Was ist mit dir?«, fragte Saedelaere, während Blitzer ihn zur Zentrale führte.




  »Meine Sorgen um die Frau Samburi nehmen überhand«, antwortete das knochendürre, verhutzelte Geschöpf, »und das äußert sich auch physisch. All meine Befürchtungen haben sich bestätigt. Du wirst sie weder finden noch retten können. Ich weiß nicht, wieso sie DAN aufgetragen hat, dich zu suchen und an Bord zu nehmen. Ich maße mir nicht an, ihre Absichten zu verstehen, aber ... «




  »Was meinst du?« Saedelaeres Geduld war erschöpft. Er hatte das Gefühl, die




  Begegnung mit Ennerhahl nicht besonders bravourös gemeistert zu haben, und machte sich schon genug Vorwürfe deshalb.




  »Dein Verhalten dort, wo sich der Zeitbrunnen manifestiert hat und wieder verschwunden ist ... du bist geistig instabil, Alraska. Du führst Selbstgespräche, schreitest auf und ab, während du spärliche, aber trotzdem unverständliche Monologe hältst ... «




  »Ich verstehe dich nicht.« Saedelaere betrachtete den Commo'Dyr aus zusammengekniffenen Augen.




  »Dann werde ich es dir zeigen«, unterbrach der kleine Androide ihn und zog mehrere Holos hoch.




  Saedelaere sah in dreidimensionaler Darstellung sich selbst, wie er plötzlich auf der Schotterebene auftauchte, zum Mittelpunkt der Senke ging, niederkniete und mit behandschuhten Händen Sand aufhob und durch die Finger rieseln ließ. Dann sprang er auf, fuhr herum, stand wie erstarrt da. »Man sagt mir nicht nach, besonders redselig zu sein«, sagte er schließlich. »Manche behaupten sogar, ich hätte das Schweigen erfunden.« 




  Er sagte es ins Leere. Außer ihm war niemand dort.




  »Spiel mir die Aufzeichnung der Begegnung noch einmal vor«, verlangte Saedelaere.




  »Der Begegnung?«, wiederholte Eroin Blitzer. »Welcher Begegnung?«




  Doch er tat, worum der Mann mit der Maske ihn gebeten hatte.




  Saedelaere sah es sich noch einmal an, diesmal bis zu dem Zeitpunkt, da er den Namen des Fremden wiederholte: »Ennerhahl.« 




  Am Ergebnis änderte sich nichts. Er war allein auf der verlassenen Hochebene.




  Keine Spur von Ennerhahl. 




  *




  Saedelaere bat darum, die Aufzeichnung noch einmal abzuspielen, und achtete darauf, ob sich im Sand Fußabdrücke abzeichneten, doch das war nicht der Fall. Er erinnerte sich, dass Ennerhahl nur an den Rand des Sandes getreten war und sich ansonsten stets auf felsigem Untergrund aufgehalten hatte.




  Dann ließ er den Commo'Dyr parallel sämtliche Datenholos hochziehen, die der Bordrechner der ROTOR-G angelegt hatte, während er auf dem Planeten gewesen war.




  »Das ist sinnlos«, sagte der kleine Androide. »Hätten die Instrumente etwas Außergewöhnliches bemerkt, wären wir informiert worden.«




  Wie seltsam er sich ausdrückt, dachte Saedelaere. Wären wir informiert worden ...




  Er rief die Daten ab. Auf den ersten Blick war er geneigt, Eroin Blitzer recht zu geben: Soweit Saedelaere es nachvollziehen konnte, schien kein einziges Messinstrument die Anwesenheit des Fremden registriert zu haben.




  Was war da unten auf Kopters Horst passiert? Saedelaere zweifelte beinahe an seinem Verstand. Hatte er etwa geträumt? Sich das alles nur eingebildet?




  Hatte er nur eine Wahnvorstellung gehabt ... oder eine Vision? Oder war da etwas ganz anderes geschehen?




  War es möglich, dass der Zeitbrunnen auch nach seinem Erlöschen irgendwie die Umgebung beeinflusste? Vielleicht stammte dieser Ennerhahl gar nicht aus seiner Realität, aus seinem Universum. Vielleicht war er aus einem anderen Kontinuum herübergeglitten, einer Pararealität, hatte sich manifestiert und war dann wieder hinübergewechselt ...




  Unsinn. Saedelaere schüttelte den Kopf. Er konnte weder das eine noch das andere glauben, und er ging nicht davon aus, den Verstand verloren zu haben. Es musste eine andere Erklärung dafür geben, und er würde sie finden. Zeitbrunnen waren keine Magie, sondern ein hoch entwickeltes intergalaktisches Transportmittel der Kosmokraten, mit dem man gewaltige Strecken zeitverlustfrei zurücklegen und auch in der Zeit reisen konnte, wie der Name schon verriet. 




  »Wir sehen uns die Aufzeichnungen noch einmal an«, sagte er zu dem Commo'Dyr.




  »Was versprichst du dir davon?«




  Saedelaere zuckte die Achseln. »Wir sehen sie uns so lange an, bis wir etwas gefunden haben. Es muss hier etwas geben.«




  Eroin Blitzer seufzte leise und ergab sich in sein Schicksal.




  Der Mann mit der Maske rief ein Datenholo nach dem anderen ab. Bei manchen Angaben musste der kleine Androide ihm erklären, was genau mit den Instrumenten angemessen worden war, was er nur leicht widerwillig tat. Unter den meisten Begriffen konnte Saedelaere sich etwas vorstellen, bei einigen hatte er jedoch Schwierigkeiten. Er hatte nicht geahnt, was alles die Sensoren der ROTOR-G routinemäßig aufzeichneten. Vor allem bei höherdimensionalen Messungen erwies er sich des Öfteren als überfordert.




  »Was ist das für ein Wert?«, musste er immer wieder fragen.




  »Der extrem schwache Nachhall des erloschenen Zeitbrunnens«, erklärte Blitzer. »Wir haben ihn aufgezeichnet, um ihn später eventuell mit anderen, ähnlichen Messungen vergleichen zu können. Und DAN versucht natürlich, mithilfe dieser Ortung die Position der Gegenstelle ausfindig zu machen, bezweifelt aber, dass es ihm gelingen wird.«




  »Der Zeitbrunnen ist ein Transportmittel«, murmelte Saedelaere eher zu sich selbst, »und der Fremde, den ich gesehen habe ...«




  »Den nur du gesehen hast, Alraska.«




  »... ist plötzlich aufgetaucht und genauso plötzlich wieder verschwunden. Ich gehe davon aus, dass er ebenfalls ein Transportmittel benutzt hat. Kannst du nach einer ähnlichen Ortung oder Messung suchen?«




  »Wir haben keine gefunden.«




  »Dann blende diese Messwerte vollständig aus.«




  »Warum?«




  »Blende sie aus. Ist das technisch möglich?«




  »Natürlich.« Der Androide erteilte die Anweisung. Die Darstellung auf dem Datenholo eine gleichmäßige rote Amplitude vor schwarzem Hintergrund veränderte sich. Die sinusförmige Schwingungen wurde immer flacher, bis sie kaum mehr wahrzunehmen waren.




  »Da sollte eigentlich nur noch ein Punkt sein«, sagte Eroin Blitzer verwundert.




  »Eigentlich?«




  »Da ist noch eine Minimalortung. Wir haben sie praktisch aus den Daten gefiltert. Sie wurde fast komplett von dem schwachen Nachhall des Zeitbrunnens überdeckt. Das lässt darauf schließen ... «




  »Ja?«, fragte Saedelaere.




  »Dass es sich um die Reststrahlung eines extrem hochwertigen Antiortungsund Tarnsystems handelt, das sich durchaus auf einem vergleichbaren Niveau mit jenem befindet, das ...« Der Commo'Dyr stockte.




  »... das ebenfalls Kosmokratenbeauftragte wie Samburi Yura verwenden«, vollendete Saedelaere den Satz.




  »So etwas Ähnliches habe ich sagen wollen«, gestand Eroin Blitzer zerknirscht ein.




  »Lässt sich diese Spur verfolgen ... nun, da wir sie endlich aufgenommen haben?«




  Blitzer gab sich beschäftigt und hantierte an dem Holoterminal. »Leider nur über eine kurze Distanz«, sagte er schließlich. »Dein Ennerhahl hat sich Richtung Lokops Nest entfernt. Doch dort ist er in keinem Fall anzumessen, weil die Streustrahlung der Großstadt alles überdeckt.« 




  Also sind auch den Möglichkeiten der Kosmokraten Grenzen gesetzt, dachte Saedelaere enttäuscht. »Es ist nicht mein Ennerhahl. Kannst du diese Streustrahlung nicht ebenfalls abschirmen und dämpfen?«




  »Selbst dann werden wir d... diesen Ennerhahl nicht ausfindig machen können.«




  Saedelaere dachte nach, doch ihm fiel keine Lösung des Problems ein. Nur die profane, die mit viel Laufarbeit verbunden war.




  »Was nun, Alraska?«




  Die Frage verwunderte den Mann mit der Maske nicht mehr. Die Androiden der LEUCHTKRAFT standen im Dienst der Kosmokraten, doch sie waren und das hatte er schon vorher gewusst nicht ihre wertvollsten Handlanger.




  Er musterte Blitzer verstohlen. Der Blick der seelenlosen Augen des Kommandanten war irgendwie leer. Es fehlte ihm an ... ja, woran?




  Nicht unbedingt an Intelligenz, aber daran, was ein »richtiges« Individuum ausmachte. An Neugier, Interesse, Aufmerksamkeit.




  Es wunderte Saedelaere nicht mehr im Geringsten, dass DAN ihn gegen den Willen der Androiden geholt hatte, um nach der Frau Samburi zu suchen. Es mangelte Eroin Blitzer und seinesgleichen an fast allem, was man für eine solche Suche benötigte: an spontanen Einfällen, an Improvisationsvermögen, an verqueren Gedanken. Sie waren nicht auf die Idee gekommen, die Reststrahlung des Zeitbrunnens zu löschen, um nach der ähnlichen Strahlung eines ähnlichen Transportsystems zu suchen.




  Sie wären wahrscheinlich in hundert Jahren nicht auf diese Idee gekommen.




  In diesem Augenblick wurde Saedelaere klar, dass die Androiden der LEUCHTKRAFT ihn viel dringender benötigten, als er auf lange Sicht sie benötigen würde, wollten sie gemeinsam Samburi Yura finden, die Seele des Schiffes.




  Keiner der Androiden war imstande, an ihre Stelle zu treten. Nicht einmal allen zusammen war das möglich.




  Nun war er diese Seele, und es gab keinen Ersatz für ihn. Solange die Kosmokraten die LEUCHTKRAFT nicht zurückrufen würden, würde er in bestimmten Grenzen schalten und walten können, wie er wollte.




  Und die Reaktionszeit der Hohen Mächte war bekanntlich sehr lang.




  *




  »Was nun, Alaska?«, wiederholte der Commo'Dyr seine Frage.




  »Ihr müsst euch gewisse Versäumnisse vorwerfen«, sagte Saedelaere.




  Zerknirscht sah Blitzer ihn an. »Was genau meinst du damit?«




  »Mein Ennerhahl«, sagte Saedelaere mit ätzenderer Schärfe, als er es eigentlich beabsichtigt hatte, »hat gewisse Informationen über eine Zeremonie gehabt, die bald in den Großstädten von Kopters Horst abgehalten werden wird. Warum habt ihr diese Daten nicht aufbereitet und mir zur Verfügung gestellt? Durch meine Unkenntnis war ich dem Fremden gegenüber in einer schlechten Position. Er hat mich sozusagen vorgeführt. Ich benötige daher dringend weitere Informationen. Zapft die planetaren Kommunikationskanäle an. Findet alles über diese Zeremonie heraus. Warum habt ihr das nicht schon längst getan?«




  »Weil ...« Der Androide verstummte wieder.




  Weil er von vornherein keinen Zusammenhang zwischen der Existenz einer Primitivkultur und dem Tun seiner Her rin gesehen hatte, nein, sehen wollte. Der Gedanke war für ihn schlicht »undenkbar«, dachte Saedelaere. Ihm wurde klar, dass seine Rolle an Bord der LEUCHTKRAFT ihm mehr abverlangen würde, als er bislang vermutet hatte. 




  Bald würde es an der Zeit sein, Bedingungen zu stellen.




  »Dann tut es jetzt. Wann erreichen wir die LEUCHTKRAFT?«




  »Wir befinden uns längst wieder im Mutterschiff.«




  »Gut. Dann lasse ich euch jetzt in Ruhe arbeiten.«




  »Und was wirst du tun, während wir die gewünschten Informationen zusammenstellen?«




  »Ich lege mich schlafen. Die Begegnung mit Ennerhahl hat mich erschöpft.«




  Er konnte sich nicht erklären, wieso dem so war, doch es entsprach der Wahrheit.




  Er hatte sich kaum auf sein Lager in der Kabine gelegt, die ihm in dem Walzenschiff als Refugium diente, als er




  auch schon einschlief.




  *




  Das vibrierende Pulsieren der steinernen Ebene hatte an Intensität stark nachgelassen; Saedelaere konnte es kaum noch wahrnehmen. Es schien ihm, als habe die Umgebung ihn nun akzeptiert und müsse ihn nicht mehr herausfordern.




  Der Maskenträger hatte den SERUN abgelegt, als er sich schlafen gelegt hatte, und danach nicht wieder angezogen. Er war überzeugt, dass er ihn an diesem Tag nicht mehr benötigen würde.




  Diesmal wählte er einen anderen Tunnel als den, für den er sich bei seinem ersten Besuch entschieden hatte, einen breiteren und höheren, durch den er sich ungebückt bewegen konnte. Er wollte nicht wieder den Eindruck haben, durch einen engen Gehörgang in das Gehirn des Schiffes vorzudringen, zumal es sowieso nur eine irreführende Illusion gewesen wäre. 




  Der Stollen führte, wenn Saedelaere sich nicht völlig täuschte, stetig geradeaus. Irgendwann verlor der Maskenträger jedes Zeitgefühl, doch er ging weiter.




  Führte vielleicht nicht jeder Tunnel zum Ziel? Oder wollte die LEUCHTKRAFT nicht, dass er dieses Ziel erreichte von dem er nur ahnte, woraus es bestand?




  Gerade als er wieder umdrehen wollte, um auf die Ebene zurückzukehren und dort einen anderen Eingang zu dem weitläufigen Tunnelsystem zu wählen, verengte sich der Gang und vollzog eine Biegung. Nun führte er spiralförmig nach unten; Saedelaere hatte das Gefühl, eine Wendelrampe hinabzusteigen.




  Der Wendelgang endete abrupt, und Saedelaere betrat eine völlig andere Umgebung. Doch nun stand er nicht übergangslos in einer Kammer, sondern in einer seltsamen Senke. Sie durchmaß vielleicht fünfhundert Meter und war von Nebel erfüllt in den ein einziger Weg hineinführte. Zumindest konnte Saedelaere keinen zweiten ausmachen.




  Trotz des Nebels erblickte er am Rand der Senke Bauwerke, filigrane, schneeweiße Gebäude, die sich über die grauen Schwaden erhoben und zu einer Stadt von geradezu überirdischer Schönheit vereinigten. Er kannte diese Weiße Stadt, auch wenn er im Augenblick nicht wusste, wo oder wann er sie schon einmal gesehen oder von ihr gehört hatte. Aber das spielte auch keine Rolle; es war völlig nebensächlich.




  Er ging den Weg entlang, der den Nebel teilte. Als der dichte Dunst sich lichtete, sah er einen Wald aus Stelen, frei stehenden schlanken Säulen und Platten, die von Reliefs überzogen waren.




  Die größten erreichten eine Höhe von fünf Metern, wie er schätzte.




  Er wusste, was die zahllosen Reliefs zeigten, und verschwendete keinen Blick an sie. In diesem Augenblick interessierten sie ihn nicht. Er schritt weiter aus, bis er den Altar erreichte, von dem ihm bekannt war, dass er sich im Zentrum der Senke befand. Der Quader, aus dem er bestand, entzog sich unerklärlicherweise seiner Wahrnehmung. Saedelaere hätte ihn nicht beschreiben können.




  Auf dem Altar lag eine schlanke humanoide Gestalt.




  Saedelaere wusste sofort, um wen es sich handelte.




  Als hätte sie seine Annäherung bemerkt, richtete Samburi Yura sich auf, schwang die Beine von dem Quader und glitt von ihm herab.




  *




  Stumm stand er da, starrte sie an, vergaß seine Umgebung, hatte nur Augen für sie. Sie strahlte eine geheimnisvolle Faszination aus, der er sofort wieder erlag. Sie war ein überirdisch schönes Wesen, zumindest für ihn.




  Eine Göttin.




  Oder ein Engel.




  Ihre Blicke trafen sich, und Saedelaere glaubte, in dem ihren ebenfalls Zuneigung zu sehen, Hingabe, Bewunderung.




  Unsinn, sagte er sich. Wie konnte ein derart elegantes Geschöpf wie sie etwas für ihn empfinden, der so banal, so hölzern war?




  Erinnerungen trieben in ihm empor, und nicht alle davon waren schön. Manche konnte er nur als hässlich und bitter bezeichnen.




  »Alaska, hilf mir«, sagte sie in der Sprache der Mächtigen mit heller, kindlich klingender Stimme.




  Aber sie war kein Kind, sondern zweifelsfrei eine Frau.




  Er zwang sich, den Blick von ihren schwarzen Augen zu lösen, die so tief wie Zeitbrunnen waren, und ließ ihn an dem knöchellangen Chiton hinabgleiten, den sie trug. Er bestand zwar aus zwei viereckigen, an den Schultern von Fibeln zusammengehaltenen und in der Taille gegürteten Stoffbahnen, doch als Saedelaere auf den seidig fließenden Stoff schaute, glaubte er, sich im Weltraum zu verlieren, sah er in eine matt funkelnde Szenerie wie am Rand einer Galaxis, und die Falten schienen zu Raumzeitfalten oder Schwarzen Löchern zu werden.




  Genau wie am Rand von Totemhain ...




  Sein Blick wanderte von ihren Knien wieder hoch, hin zu den beiden handflächengroßen Fibeln auf den Schultern. Sie waren spiralförmig und bestanden aus einem golden spiegelnden, von innen heraus glimmenden Material Carit.




  Vom Zentrum der Spiralen ragten blauweiß funkelnde, saphirähnliche, reich facettierte Kristalle von jeweils etwa anderthalb Zentimetern Durchmesser auf.




  Ihre Sternsaphire. Er wusste nicht, woher sie stammten, doch sie waren wunderschön und ... sie sangen in seinen Gedanken das Hohelied der Frau Samburi. Sternjuwelen ...




  Er sah sich um. »Wieso benötigst du meine Hilfe? Hier droht keine Gefahr.«




  »Hier ist nichts so, wie es zu sein scheint«, antwortete sie, und wie zur Bestätigung ihrer Worte traten ein halbes Dutzend Androiden aus dem Nebel und huschten zu ihr, scharten sich um sie, versuchten, ihr ganz nahe zu kommen, um sie berühren zu können.




  Saedelaere glaubte, Eroin Blitzer zu erkennen und auch Fallun Vierauf und Offizier N'tur Lind.




  »Sind die eine Gefahr für dich?«, fragte Saedelaere. »Und wenn, dann doch wohl nur durch ihre Unfähigkeit.«




  Die Frau lächelte und tätschelte einem der Zwerge, die sich immer wieder neu um sie gruppierten, den Kopf.




  »Und warum sollte ich dir überhaupt helfen? Du hast mir diese Maske gegeben und meinen Außenseitermakel dadurch wiederhergestellt. Du scheinst die Reinheit selbst zu verkörpern und zeigst dennoch keine für mich fassbare Moral. Was bin ich für dich? Nur jemand, der dein Wirken niemals begreifen kann?«




  »Alaska, hilf mir«, wiederholte sie. »QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit.«




  »Was soll das heißen? Was willst du mir damit sagen? Auch wenn du keine skrupellose Gehilfin der Ordnungsmächte bist, wenn du eher den alten Rittern der Tiefe nahestehst als Technokraten wie der Roboter Cairol oder der EvoluxVerwalter Dyramesch ... du hast mein Leben zerstört . «




  »QIN SHI ist erwacht«, sagte sie schmallippig. »Du weißt nicht, was das bedeutet. Dadurch ist das Universum, wie wir es kennen, in großer Gefahr ... «




  »Ist es das nicht immer?« Saedelaere war nicht gewillt, sich von orakelhaften Aussagen in Panik versetzen zu lassen. »Was weißt du über QIN SHI? Was kannst du mir über das BOTNETZ sagen?«




  Samburi Yura schüttelte sich, als sei sie gerade aus einem Traum erwacht. Ihr schwarzes schulterlanges Haar bewegte sich bei jeder Drehung des Kopfes wie in Zeitlupe, als gälten für die Haare andere Gravitationsgesetze als für den Rest ihres Körpers. Mit einer herrischen Geste wies sie ihren Zwergenstaat an, sich zurückzuziehen. »Nicht das Geringste. Du verstehst es noch immer nicht. Raum und Zeit haben in der LEUCHTKRAFT eine andere Bedeutung als in der Welt, die du die deine nennst.«




  »Wo bist du, Samburi? Warum verrätst du mir nicht, was geschehen ist?«




  »Weil ich gar nicht hier bin. Weil bestimmte Mächte verhindert haben, dass ich es dir verraten kann.« 




  »Bestimmte Mächte? QIN SHI?«




  »Hilf mir, Alaska!«




  »Warum musstest du mein Leben zerstören?«




  »Ich habe dein Leben nicht zerstört, ich habe es dir zurückgegeben.«




  »Du hast mir den Anzug der Vernichtung genommen und mir das Cappinfragment wieder aufgezwungen. Du hast mein Gesicht genommen und den Wahnsinn übrig gelassen.«




  »Ich habe schon einmal gesagt ... Ich habe dir nichts aufgezwungen. Ich habe dir lediglich zurückgegeben, was zu dir gehört. Denn die Maske, unter der du dein Gesicht verbirgst, ist deine wahre Identität.«




  »Wie kannst du dir anmaßen, das zu wissen? Du kennst mich nicht, du bist nur grausam!«




  Samburi lachte mit ihrer hellen Stimme. »Grausam? Ich war nicht grausam, ganz im Gegenteil. Nun kann ich unter deiner Maske und unter dem Cappinfragment wieder dein wahres Gesicht sehen. Oder das, was dich in seinem Innersten ausmacht. Zuvor konnte ich das nicht.«




  Ja, davon war Saedelaere überzeugt.




  »Ich habe dir das Leuchtfragment als Zeichen meiner Wertschätzung geschenkt«, fuhr sie fort. »Auch das habe ich dir schon einmal gesagt. Damit du lernst und eines Tages den nächsten Schritt tun kannst.«




  »Welchen Schritt?«




  »Wir alle tragen unsere Masken«, antwortete Samburi Yura orakelhaft. »Nur kann man sie meist nicht so deutlich sehen wie bei dir.«




  Saedelaere kamen die Grundzüge dieses Gesprächs seltsam vertraut vor. Erlebte er ein Deja-vu, mit dem die Frau ihm in Erinnerung zurückrufen wollte, was sie beide miteinander verband?




  Denn auch das hatte sie schon einmal zu ihm gesagt, er erinnerte sich genau. 




  Sie bedachte ihn mit einem Blick, in dem er Zuneigung und Zärtlichkeit las. Doch ihre Miene strahlte auf eine nicht definierbare Weise Trauer aus, auch wenn sich kein Muskel in ihrem makellosen, fein geschnittenen Gesicht regte. »Denk an meine Worte. Hier in der LEUCHTKRAFT sind Raum und Zeit eins, wenn ich es so will. Also finde dich mit deiner Lage ab, wie sie ist. Bedeutsame Dinge erwarten dich, wenn du die richtigen Schritte tust. Und für dich gibt es nur einen einzigen richtigen Schritt. Ich bin überzeugt, du wirst ihn tun. Dieser Schritt wird auch mir helfen.« Samburi drehte sich um und ging los, in das Nebelfeld.




  »Warte!«, rief er voller Angst, er könne sie schon wieder verlieren, nachdem er sie gerade erst wieder gefunden hatte. Er wollte ihr folgen, doch er war wie gelähmt. Die Muskeln seiner Beine versagten ihm den Dienst, und einen Moment lang befürchtete er, er würde einfach zusammenbrechen.




  Irgendwie konnte er sich aufrecht halten.




  Er sah ihr nach, wie sie von dem Nebel umschlungen wurde. Eigentlich hätte er sie schon längst nicht mehr ausmachen können dürfen, doch ihre schlanke, knabenhafte Gestalt schien zu leuchten und den dichten Dunst zum Pulsieren zu bringen. Plötzlich vibrierte er wie die Ebene, über die Saedelaere die Tunnels erreicht hatte.




  »Hilf mir. QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit«, hörte er ihre Stimme nachhallen, dann war sie verschwunden, und der Nebel löste sich auf, als hätte er nie existiert. Auch die Zwergandroiden waren verschwunden, genau wie die Senke und die Weiße Stadt.




  Saedelaere fuhr hoch und saß aufrecht auf seinem Schlaflager. Sein Herzschlag raste, und sein Atem ging so schnell, dass er glaubte, wie ein Hund zu hecheln. 




  »Samburi!«, rief er und griff an den Rand des Fragments, als wolle er es sich vom Gesicht reißen. Doch er hatte die Maske abgelegt, bevor er sich zur Ruhe begeben hatte. Wen an Bord der LEUCHTKRAFT konnte das CappinFragment in den Wahnsinn treiben? Die Androiden bestimmt nicht ... hoffte er. Darauf ankommen lassen wollte er es allerdings nicht. Deshalb setzte er sie jedes Mal, wenn er die Kabine verließ, wieder auf.




  Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn, wischte kalten Schweiß weg, schloss die Augen.




  Was war das gewesen? Eine Pararealität? Eine Vision?




  Hatte die Frau Samburi ihn gerufen, und er war irgendwie ihrem Ruf gefolgt?




  Er wusste nicht, was er von der letzten halben Stunde halten sollte.




  War er gar nicht auf die steinerne Ebene gegangen? Hatte er gar keinen Tunnel gesucht und gefunden?




  »Nur ein Traum«, flüsterte er. »Nur ein Traum.«




  Aber warum war sein Körper dann so klamm und kalt? Und von Feuchtigkeit überzogen? Keinem Schweiß, der aus seinen Poren geströmt war, sondern von einer leicht fremdartig riechenden, unnatürlichen Nässe, die unmöglich sein Körper erzeugt haben konnte?




  Und die in diesem Augenblick verdunstete, sich einfach auflöste, als hätte es sie nie gegeben?




  Saedelaere atmete tief durch.




  Er fröstelte.




  Zitterte vor Kälte.




  Aber es war keine Kälte, die seiner Müdigkeit entsprang.




  So erschöpft er gerade noch gewesen war, nun fühlte er sich wieder ausgeruht. Die unnatürliche Kälte schien ihn belebt zu haben.




  »In der LEUCHTKRAFT sind Pararealitäten die Regel, nicht die Ausnahme«, murmelte er und ging in die geräumige Hygienezelle.




  Er wählte konventionelles Wasser und duschte so heiß, wie er es eben noch ertragen konnte.




  Wärmer wurde ihm allerdings nicht.




  Dann kleidete er sich an, setzte die Maske auf, verließ die Kabine und ging durch die surreale Schiffsumgebung, die sich ständig zu verändern schien, zur Zentrale.




  




  7.




  





  »Die bevorstehende Zeremonie ist in der Tat Kern der Berichterstattung aller wichtigen Nachrichtensender von Kopters Horst.« Eroin Blitzer sah Saedelaere anerkennungsheischend an. »Wir sind zuversichtlich, all deine Fragen beantworten zu können. Wir hatten ja auch Stunden Zeit, um ein vorläufiges Gesamtbild zu erstellen. Du hast lange geschlafen!«




  Hatte er das wirklich? Es kam ihm vor, als hätte er sich hingelegt, sei eingenickt und sofort darauf wieder erwacht. Aber passte das zu dem Gefühl, richtig ausgeruht zu sein?




  Er hörte nur mit halbem Ohr auf das, was der kleine Androide sagte.




  »Ausgezeichnet«, kam er Blitzer zuvor, als der zu weiteren Ausführungen ansetzen wollte. »Doch bevor wir uns mit Kopters Horst befassen, haben wir noch etwas zu klären.«




  »Zu klären?«




  »Allerdings. Ich bin weiterhin bereit, euch bei der Suche nach der Frau Samburi behilflich zu sein. Doch wenn diese Suche Aussicht auf Erfolg haben soll, müssen wir gewisse Dinge klarstellen.«




  »Welche Dinge?«




  »Von nun an werdet ihr meine Anweisungen und Befehle umgehend befolgen.




  Wir werden nicht in aller Ausführlichkeit über jede meiner Entscheidungen diskutieren, während es vielleicht auf Sekunden ankommt.«




  Der Commo'Dyr schien eine Spur zu schrumpfen. »Du könntest mit gewissen Anweisungen die LEUCHTKRAFT in Gefahr bringen.«




  »Ich erwarte diesbezüglich eine gewisse Initiative von euch. Sollte ein solcher Fall drohen, wirst du mich selbstverständlich darauf hinweisen.«




  Blitzer nickte unbehaglich.




  »Du wirst meine Befehle entgegennehmen und an die Mannschaft weiterleiten. Du bist mein erster Ansprechpartner. Und du wirst von nun an nicht jede meiner Entscheidungen in Frage stellen. Du wirst mich akzeptieren, wie du die Frau Samburi akzeptiert hast.«




  »Das ... kann ich nicht«, sagte der kleine Androide. »Du bist nicht Samburi Yura und kannst es niemals sein.«




  »Trotzdem wirst du mich als vorläufigen Kommandanten der LEUCHTKRAFT akzeptieren.«




  »Ich ... das Schiff könnte jederzeit zurückgerufen werden, um eine neue Mission anzutreten.«




  Saedelaere spürte, dass Blitzer nach Ausflüchten suchte, um sein Ansinnen zurückweisen zu können. »Dann wirst du mich an einem Ort absetzen, den ich bestimmen werde, und unsere Zusammenarbeit ist beendet.«




  »Und wenn ich deine Bedingungen nicht akzeptiere?«




  »Lass es nicht darauf ankommen.«




  »Ich kann solch eine Entscheidung nicht treffen. Sie übersteigt meine Kompetenzen.«




  »Gibt es einen ranghöheren Offizier an Bord?«




  »Nein.«




  »Dann wirst du sie treffen müssen. Und zwar jetzt.«




  »Du verlangst zu viel von mir, Alraska.«




  »Ich verlange nur das, was unbedingt nötig ist, wenn wir Samburi finden wollen.«




  Der Commo'Dyr zögerte noch immer.




  »Ich verspreche dir, dass ich alles daransetzen werde, unser gemeinsames Ziel zu erreichen. Und noch etwas, Eroin. Du kannst dir nicht einmal vorstellen, welche Bedeutung die Rückkehr zur LEUCHTKRAFT für mich hat.«




  Nun hatte er es gesagt, und wenn es noch einer Überzeugung bedurfte, leistete sie vielleicht dieser letzte Satz.




  Endlich nickte Eroin Blitzer zögernd. »Nun gut. So soll es sein, Alraska.«




  Saedelaere bemühte sich, seine stille Genugtuung zu verbergen. Diese Hürde war genommen. Und ... war das der Schritt gewesen, den Frau Samburi Yura von ihm gefordert hatte?




  Nein, wohl kaum.




  Er fragte sich, was DAN wohl von dem Abkommen hielt. Aber das konnte er später herausfinden. Dafür war jetzt keine Zeit.




  Er nickte.




  »Dann werden wir uns jetzt ansehen, was ihr über Kopters Horst herausgefunden habt.«




  *




  Eroin Blitzer war die Erleichterung anzumerken, als er sich wieder mit einer vertrauten Tätigkeit beschäftigen konnte. Flink rief er mehrere Hologalerien auf. Sie zeigten in unterschiedlichen Vergrößerungen »Großnester« der Lokopter.




  Dann zog er ein Holo näher heran.




  Nun konnte Saedelaere ausgiebig ein halbkugelförmiges Gebilde von etwa 100 Metern Durchmesser und 50 Metern Höhe betrachten, das zwei Kilometer über dem Stadtzentrum schwebte. Ein Turm aus scheinbar reinem Licht in Wirklichkeit aber Formenergie, wie die Daten belegten führte zu ihm empor, schien das Gebilde zu stützen. Das war natürlich nur der offensichtliche optische Eindruck; Antigrav-Strahlen oder -Felder hielten das Gebilde an Ort und Stelle. 




  Mit ihrer glatten Dachfläche wirkte die Halbkugel oder das halbe Ei!, dachte Saedelaere in der dreidimensionalen Darstellung nicht besonders beeindruckend. Das würde sich ändern, wenn man es mit eigenen Augen sah, von unten, aus der Stadt, den Kopf in den Nacken zurückgelegt.




  »Wir haben mittlerweile verifiziert«, sagte der Androide, »dass es sich bei diesen Halbkugeln um die achtundvierzig >Schreine< handelt, von denen d... von denen Ennerhahl gesprochen hat. Mehr noch. Diese Gebilde und ihre Umgebung ... die Lichttürme, also die formenergetischen Bereiche ... sind für alle Normallokopter und erst recht für Fremde! tabu. Niemand darf in ihre Nähe oder sie gar betreten.«




  »Das riecht nach einem Geheimnis«, sagte Saedelaere. »Und Geheimnisse fordern einen unwillkürlich heraus, sie aufzuklären.«




  Der Commo'Dyr sah ihn verblüfft an. »Ach wirklich? Ist dem so?«




  »Ja. Was habt ihr noch herausgefunden?«




  »Dass Ennerhahl beträchtlich übertrieben zu haben scheint, was diese Mächtigen betrifft. Er hat ihre Bedeutung besonders hervorgehoben, falls ich deine Schilderung der Begegnung richtig gedeutet habe. Im Gegensatz zu seinen Aussagen wirken die wenigen Erwähnungen der >Mächtigen<, die wir beim Abhören der planetaren Kommunikationskanäle gefunden haben, zumindest auf mich ernüchternd. Zumal die Translatorübersetzungen eher zu den Begriffen >Wächter< oder >Hüter< tendieren. >Mächtige< scheint eine durchaus eigenwillige Übersetzung zu sein.«




  Saedelaere horchte auf. »Welche Schlüsse ziehst du daraus?«




  Blitzer verzog das ausdruckslose Gesicht zu einem konnte es wirklich sein? zu einem Grinsen. Seine Hautfärbung schien sich wieder normalisiert zu haben und zeigte das übliche fahle, stellenweise gelbstichige Grau. »Ich versuche, Initiative zu entwickeln. Schlussfolgerungen sind der nächste Schritt.«




  Alaska grinste ebenfalls. Hatte der kleine Androide tatsächlich so etwas wie Humor? 




  »Wenn Ennerhahl ausgerechnet mir gegenüber den Begriff >Mächtige< betont und in diesem Zusammenhang auch noch von der Zahl Sieben spricht, müssen wir vermuten, dass ich ihm nicht unbekannt bin und er auch über meine Kenntnisse über die Hohen Mächte informiert ist. Des Weiteren müssen wir davon ausgehen, dass er seine Kenntnisse psychologisch geschickt einzusetzen versteht. Er wollte mich damit verwirren, aus der Fassung bringen.«




  »Aber woher sollte Ennerhahl dich kennen, Alraska? Und warum will er dich verwirren?«




  Überrascht sah Saedelaere den Androiden an. Genau das waren die Fragen, die er sich ebenfalls gestellt hatte. Die wichtigen Fragen. Hatte er Blitzer unterschätzt, oder hatte der Androide sich schneller als erwartet auf die neue Situation eingestellt, die Saedelaere mit seinen Bedingungen erzwungen hatte?




  »Das weiß ich noch nicht. Aber ich sollte es wahrscheinlich so schnell wie möglich herausfinden.«




  »Das wäre wohl besser.«




  Saedelaere ignorierte den Einwurf. Wächter oder Hüter ... aber wovon? Von dem von Samburi Yura erwähnten BOTNETZ? Wer oder was war das BOTNETZ? Wer oder was war QIN SHI? Oder waren beide gar identisch? Musste er das »Erwachen von QIN SHI« dem »Bereitstellen des BOTNETZES« gleichsetzen? War QIN SHI der Name des BOTNETZES? Frau Samburi Yura hatte sich in dieser Hinsicht sehr unschlüssig geäußert. Auszuschließen war diese Möglichkeit nicht. 




  Aber Saedelaeres Instinkt sagte ihm, dass er sich nicht weiter damit beschäftigen musste. Er war davon überzeugt, dass Samburi ihre Warnung oder ihren Hilferuf ganz anders gemeint hatte. QIN SHI stellte eine Bedrohung für das BOTNETZ dar.




  »Was ist mit den beiden Begriffen QIN SHI und BOTNETZ?«, fragte er den Androiden.




  »Weder der eine noch der andere kommen in den Berichten der Lokopter vor.«




  So etwas hatte Saedelaere sich gedacht. Das wäre auch zu einfach gewesen.




  »Allerdings sind wir bei unseren weiteren Recherchen auf uralte Überlieferungen gestoßen, die die Angelegenheit zwar noch nicht erhellen, aber vielleicht einen weiteren Ansatzpunkt liefern.« Eroin Blitzers Wortwahl und Satzbau ließ Saedelaere darauf schließen, dass der Commo'Dyr stolz auf seine Entdeckung war. Er hatte Initiative gezeigt.




  »Was für Überlieferungen?«




  »Die Zeremonie des Wechsels der >Mächtigen< alle 100 Planetenjahre reicht Jahrtausende in die Vergangenheit. Sie scheinen in der Tat ... etwas zu bewachen. Aber die Lokopter sprechen nicht darüber, es ist für sie ein Tabu. Ihre Gesellschaft ist in dieser Hinsicht sehr verschlossen. Die meisten Informationen haben wir aus Kindermärchen, die anlässlich des Festes gesendet werden. Das erklärt natürlich einiges.«




  »Ich verstehe.« Saedelaere verstand tatsächlich. Der letzte Satz des kleinen Androiden diente zur Rechtfertigung, war eine Begründung dafür, warum die Besatzung der LEUCHTKRAFT ihn nicht mit jenem Wissen gefüttert hatte, das Ennerhahl zu haben schien.




  Er war eine Ausrede.




  Die allerdings eine gewisse Einsicht und damit auch Hoffnung auf Besserung verhieß.




  »Nehmen diese Überlieferungen Bezug auf die Raumschiffe über den Städten? Erwähnen sie sie, wenn auch vielleicht nur in verbrämter Form?«




  »Wir haben nichts dergleichen feststellen können.«




  »Habt ihr daran gedacht, die üblichen Sprachund Synonym-Routinen aufzurufen?«




  »Natürlich.«




  Das klang mehr als nur vorwurfsvoll.




  Saedelaere lächelte schwach. Ja, Eroin Blitzer schien lernfähig zu sein. Vielleicht war das ein Geheimnis der Kosmokraten-technologie dass man sie nur auffordern musste, sich zu entwickeln?




  Seine Gedanken kehrten zu dem eigentlichen Problem zurück. Obwohl es an keiner Stelle der Überlieferungen bestätigt wurde, war er sich sicherer denn je, dass die Kugelraumer oder deren Inhalt irgendetwas damit zu tun hatten. Man hatte sie nicht grundlos über dieser Welt postiert.




  »Wir sind auf eine Umschreibung gestoßen«, warf der Commo'Dyr abrupt ein, »mit der wir nichts anfangen können. Wahrscheinlich ist sie verbrämt, wie es bei Legenden oft der Fall zu sein scheint.«




  »Was für eine?«




  »Die achtundvierzig Blütenblätter der Zeitrose. Dieser Begriff taucht immer wieder in den aufgefangenen Kommunikationen auf. Wahrscheinlich mangelt es uns an Phantasie, aber wir können nicht das Geringste damit anfangen.«




  Nicht nur Humor, sondern auch eine Spur von Ironie?, dachte Saedelaere. 




  Aber ihm erging es nicht anders. Diese Begriffe waren auch ihm völlig fremd. »Zeitrose« beziehungsweise deren »Blütenblätter« ... Leere Worthülsen, Mythengeklingel oder konnte er das irgendwie mit dem BOTNETZ gleichsetzen?




  Aber das kam ihm zu weit hergeholt vor. »Habt ihr noch mehr herausgefunden?«




  »Demnächst stehen in den Großnestern politische Wahlen an. Und zu der Zeremonie selbst werden hohe Würdenträger der Lokopter eingeladen.« Eroin Blitzer fasste die wenigen bekannten Details zusammen.




  »Das ist alles?«




  »Ja. Aber ich glaube, wir können auf die vorliegenden Ergebnisse ziemlich stolz sein, Alraska.«




  Saedelaere mochte dem kleinen Androiden nicht widersprechen. Er hielt die Auswertung der gesammelten Daten damit für abgeschlossen. Aber großartig weitergebracht hatte ihn das alles nicht. Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, nun musste er persönlich aktiv werden. Er musste sich einen Eindruck von dem verschaffen, was auf Kopters Horst vor sich ging.




  Die Raumschiffe im Orbit stellten zweifellos die größte Unbekannte und damit auch die größte Bedrohung dar. »DAN soll eine Analyse erstellen, ob ein unbemerktes Eindringen in einen der Kugelraumer in der Umlaufbahn möglich ist!«




  Die Antwort kam, bevor er einmal durchgeatmet hatte und war enttäuschend.




  »Nein!«, sagte der Commo'Dyr. »DAN rät eindeutig davon ab. Es ist ihm noch immer nicht gelungen, die Natur dieser Schiffe zu ergründen.«




  Saedelaere runzelte die Stirn. Also musste er sich auf Kopters Horst selbst umsehen. Aber welche Möglichkeiten blieben ihm, um mehr herauszufinden? Sollte er versuchen, heimlich der bevorstehenden Zeremonie beizuwohnen? Oder »ganz offiziell« auftreten? Quasi als »Beauftragter der Kosmokraten«?




  Weder die eine noch die andere Alternative gefiel ihm.




  Wenn überhaupt, musste er verdeckt ermitteln ... und hoffen, dabei nicht aufzufallen oder gar entdeckt zu werden. 




  »Gibt es eine Möglichkeit, unentdeckt auf dem Planeten zu ermitteln? Vielleicht eine fortschrittlichere als einen bloßen Deflektorschirm?«




  Eroin Blitzer zögerte diesmal keine Sekunde lang. »Ja, es gibt wirksame Möglichkeiten zur Tarnung.«




  »Welche?«




  »Gedulde dich bitte einen Augenblick.« Der Commo'Dyr wandte sich von ihm ab und verließ die Zentrale.




  *




  Blitzer hatte draußen nur einen oder zwei Schritte tun können, denn wenige Sekunden später kehrte er bereits zurück. Vielleicht hat er sich auch in eine Pararealität begeben, dachte Saedelaere sarkastisch, um die Wege abzukürzen, wie nur Beauftragte der Kosmokraten es vermögen. 




  Jedenfalls überreicht er dem Maskenträger mit ausdruckslosem Gesicht ein kleines Gerät von der Größe einer Streichholzschachtel. »Es arbeitet vergleichbar dem Diffusor-Effekt der LEUCHTKRAFT und der ROTOR-G, kombiniert ein Deflektormit einem wirksamen Antiortungsfeld und vermittelt Lebewesen im direkten Umfeld den Eindruck, niemand sei da.«




  Saedelaere fragte sich, ob Blitzer in diesen wenigen Sekunden auch noch die Bedienungsanleitung des Geräts auswendig gelernt hatte. »Ausgezeichnet. Also eine so hochmoderne Tarnkappe, dass du mir ihre Funktion noch einmal genauer erklären musst.«




  »In einem zweiten Schritt kann Lebewesen wie auch Überwachungsgeräten gezielt eine andere Gestalt vorgegaukelt werden beispielsweise die eines Lokopters«, plapperte Blitzer ungeniert weiter.




  Saedelaere horchte auf. Ennerhahl hatte es verstanden, sich wirksam vor den Instrumenten der ROTOR-G zu tarnen. Wenn ihm ein ähnlich effektives Gerät wie diese kleine Schachtel zur Verfügung stand, hatte er Alaska vielleicht sogar eine Gestalt vorgegaukelt, die gar nicht die seine war. 




  Doch im Augenblick gab es keine Möglichkeit, das herauszufinden.




  »Hinterlässt diese Tarnkappe eine Reststrahlung?«




  »Eine so schwache, dass man sie nur findet, wenn man genau weiß, wonach man suchen muss.«




  »Könnt ihr mich von der ROTOR-G aus damit anmessen?«




  »Warum? Du kannst jederzeit Verbindung mit uns aufnehmen. Aber ... ja.«




  »Ich kann mich also auf Kopters Horst frei bewegen, und alle Einheimischen halten mich für einen der ihren?«




  »Genauso ist es. Jeder wird dich für einen Lokopter halten.«




  »Und wie funktioniert dieses Ding?«




  »Die Bedienung des Projektors erfolgt durch gezielte Gedankenimpulse. Alles ganz einfach ... «




  »Ich muss mir also nur wünschen, dass alle mich jetzt als Lokopter sehen, und es geschieht?«




  »So ungefähr. Ich werde dir die Bedienung detailliert erklären. Aber dieses Gerät kann natürlich noch viel mehr. Du kannst damit ... «




  Saedelaere hob die Hand. »Vorerst bin ich damit mehr als nur zufrieden. Vielen Dank.«




  »Wir alle wollen doch so schnell wie möglich die Frau Samburi finden.«




  »Ja, das wollen wir«, bestätigte der Maskenträger. »Und durch ein Parafenster gelange ich unbemerkt auf den Planeten?«




  »Die Anmessung eines Ultradimfensters kann nur durch starke Ultrahochfrequenz-Orter erfolgen«, bestätigte Blitzer. »In neunundneunzig Prozent aller Fälle wirst du unbemerkt auf Kopters Horst herauskommen.«




  »Aber die Raumstationen stellen eine unbekannte Hightech dar. Wenn sie mich entdecken, sieht es nicht so gut aus.«




  »Dieses Risiko müssen wir eingehen.«




  Saedelaere nickte. Damit musste er sich zufriedengeben. Er sah den Commo'Dyr an. »Dann werde ich mich nun unters Volk mischen.«
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  Am fremdartigsten kam Alaska Saedelaere der Nebel vor.




  Er bedeckte auch in geschlossenen Räumen den Boden, stand kniehoch und bewegte sich träge, schien auf und ab zu schwappen, wenn man durch ihn schritt. Irgendwann würde Saedelaere herausfinden müssen, wie er entstand und worum genau es sich dabei handelte, doch im Augenblick hatte er dafür keine Zeit.




  Er war vollauf damit beschäftigt, die zahlreichen fremden Eindrücke aufzunehmen, die auf ihn einströmten.




  In den Riesengebäuden von Lokops Nest herrschte geschäftiges Treiben; es wimmelte geradezu vor Avoiden. Die Ortung verriet Saedelaere, dass sie sich fast gleichmäßig in den hohen, lichten Räumen verteilten. Sie bewegten sich hektisch und mit ruckhaften Bewegungen. Wenn sie einander zu nahe kamen, schossen ihre Köpfe mit den ockerfarbenen Adlerschnäbeln vor und hackten ansatzweise zu, um sich Freiraum zu verschaffen. Sie beließen es allerdings bei den Drohgebärden.




  Saedelaere konnte kein einziges Mal beobachten, dass sie einander berührten oder gar verletzten. Es schien sich dabei um Reste von Verhaltensmustern zu handeln, die aus ihrer Frühzeit als Raubvögel erhalten geblieben waren.




  Bei jedem Schritt Saedelaeres knirschte es leise, als sei der Boden mit




  Sand bedeckt. Sehen konnte er nichts, der Nebel nahm ihm die Sicht, doch die Instrumente des SERUNS, den er unter der hochmodernen Tarnkappe trug, bestätigten seine Vermutung. In jedem Raum jedes Gebäudes wurden sämtliche ebenen Flächen von einer dünnen Sandschicht bedeckt.




  Natürlich hatte Saedelaere den SERUN beauftragt, mit seinen Geräten den Bodennebel zu analysieren, in dem die eigentlichen Füße und Krallen der Lokopter verschwanden, doch die Instrumente konnten kaum Fortschritte vermelden. Einige Bestandteile des Nebels schienen sich jeder Analyse zu entziehen.




  Saedelaere hatte Proben gesammelt, die er nach seiner Rückkehr auf die LEUCHTKRAFT Eroin Blitzer zur Verfügung stellen würde. Er war überzeugt, dass der kobaltblauen Walze andere Möglichkeiten zur Verfügung standen als seinem Schutzanzug.




  Immerhin hatte er herausgefunden, dass die Substanz von den Vogelwesen selbst erzeugt wurde. Es handelt sich dabei um eine geruchslose Absonderung unbekannter Art. Was deren Sinn und Zweck betraf, war der Maskenträger jedoch auf Vermutungen angewiesen.




  Nur langsam gewöhnte Saedelaere sich an die umständliche Fortbewegung in Lokops Nest. Mit 1,03 Gravos war die Schwerkraft nur unwesentlich höher als die gewohnte, doch abgesehen von dem Gedränge, das ihn behinderte, gab es keine Treppen, wie er sie kannte, sondern Laufgitter, die den Füßen der Lokopter Halt boten, seinen Stiefeln jedoch nicht. Antigravund Prallfeld-Generatoren mussten für einen Ausgleich sorgen, oder er musste auf die AntigravSchächte ausweichen, die an zahlreichen Stellen Verbindungen zwischen den einzelnen Ebenen der Stadt schufen.




  Saedelaere konnte nur hoffen, dass durch das Gittersteigen seine Tarnung nicht beschädigt wurde. Er erregte jedoch keinerlei Aufmerksamkeit damit. Die Tarnvorrichtung aus der Kosmokratenschmiede schien in der Tat perfekt zu arbeiten und seine Unbeholfenheit vollständig auszugleichen. Es hätte ihn interessiert, ob den Vogelwesen ganz normale Bewegungen vorgegaukelt wurden oder sie ihn vielleicht für einen älteren und gebrechlichen Artgenossen hielten. 




  Überhaupt hatten Eroin Blitzer und seine Besatzung vortreffliche Arbeit geleistet. Sie hatten ihn mit allem ausgestattet, was er benötigte, um seine Mission erfüllen zu können, unter anderem mit einem bereits programmierten Translator, der einwandfrei funktionierte, und einheimischen Kreditmitteln in mehr als ausreichender Höhe.




  Am wichtigsten war freilich die genaue Kenntnis des Aufbaus von Lokops Nest, über die er nun verfügte. Blitzer schien sich seine Kritik zu Herzen genommen und besonders gründlich gearbeitet zu haben. Er hatte Unmengen von Informationen zusammengestellt, die Saedelaere nicht nur jederzeit abrufen konnte, sondern die automatisch als Miniholos projiziert wurden. Sie führten ihn praktisch durch die unbekannte Umgebung und hielten ihn permanent auf dem Laufenden, wo genau er sich auf seinem Rundgang durch die Riesengebäude von Lokops Nest gerade befand.




  Es war eine sehr fremdartige Umwelt, in der er sich zurechtzufinden versuchte. Die Vogelabkömmlinge verfügten durchaus über eine Kultur und Technologie, die der auf Terra ebenbürtig war oder vielleicht sogar höher entwickelt, und Saedelaere war von vornherein klar gewesen, dass er sie nicht auf Anhieb würde verstehen können. Er konnte nur darauf hoffen, in den ersten Stunden nicht aufzufallen und seine Tarnung nicht in Gefahr zu bringen, um dann immer mehr Eindrücke aufzunehmen und sich langsam an die Eigenarten der Lokopter zu gewöhnen. 




  Und er durfte in seiner Aufmerksamkeit nicht nachlassen. Offensichtlich war er einem der Vogelabkömmlinge zu nahe gekommen. Das Wesen zischte scharf, sein Kopf schnellte vor, der Schnabel verharrte dann abrupt mitten in der Luft. Zwar noch ein gutes Stück von Alaskas Gesicht entfernt, aber wohl nur ein, zwei Zentimeter vor dem Gesicht, das der Lokopter sah. Die frontal ausgerichteten großen Augen in dem etwa handballgroßen Kopf musterten den Mann mit der Maske starr oder den Lokopter, den er zurechtzuweisen glaubte.




  Saedelaere fühlte sich von einer unsichtbaren Hand zurückgerissen. Die Tarnvorrichtung hatte reagiert, ebenfalls ein wenn auch nur halbherziges Hacken simuliert und ihn dann umgehend aus der direkten Gefahrenzone gebracht. Er murmelte eine Unterwerfung, die der Translator offensichtlich einwandfrei übersetzte, trat zurück und gab dem Lokopter den Weg frei.




  Der Vogelabkömmling drängte sich an ihm vorbei, ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen. Saedelaere atmete auf. Das war knapp gewesen. Er mahnte sich, von nun an aufmerksamer und vorsichtiger zu sein. Vielleicht wäre es besser gewesen, den Deflektor einzuschalten. Aber auf Dauer völlig fernhalten von den Lokoptern konnte er sich nicht. Wollte er Informationen sammeln, musste er ihre Nähe suchen. Er beschloss, noch eine Weile zu warten, bevor er von sich aus jemanden ansprechen würde, um sich besser an seine Umgebung und an die Tarnung zu gewöhnen. Bis dahin würde er sich vor allem aufs Beobachten beschränken. Das kam seinem Naturell sowieso entgegen.




  Doch wie sollte er nun vorgehen? Einen Moment lang spielte er mit dem Gedanken, das öffentliche Datennetz anzuzapfen, verwarf ihn allerdings wieder. Das hatte Eroin Blitzer schon getan, allerdings mit bescheidenem Erfolg. Nein, die offiziellen Quellen waren ausgeschöpft; Saedelaere war auf andere angewiesen. Er musste sich nicht nur unters Volk mischen, sondern dem Volk auf den Schnabel schauen. Früher oder später würde er um direkte Kontakte nicht herumkommen. 




  Er rief die gespeicherten Informationen über seine unmittelbare Umgebung ab.




  Die »Großnester« der Lokopter boten alles, was man zum Leben benötigte. Rein theoretisch musste man sie niemals verlassen, wenn man nicht zu jenen gehörte, die außerhalb der Städte arbeiteten. Und das schien kein Lokopter gern zu tun. Ständig stieß Saedelaere auf Werbeholos, die dazu aufforderten, eine berufliche Laufbahn in der Versorgung der Bevölkerung einzuschlagen, also in der Landwirtschaft und Viehzucht tätig zu werden. Trotz modernster Arbeitsbedingungen wie automatischen Fabriken und Transporttransmittern schien der Zuspruch eher gering zu sein.




  Kleine Holos zeigten ihm unter der Tarnvorrichtung an, wo sich Schulen und Universitäten befanden, Fertigungsund Sportstätten, Vergnügungsund Einkaufszentren. In Lokops Nest gab es alles, was das Herz eines Vogelabkömmlings sich wünschen konnte.




  Auch große Märkte, auf denen gewerbsmäßige Händler und Privatleute ihre Waren feilbieten konnten. Die Daten wiesen ausdrücklich darauf hin, dass hartnäckiges Feilschen zum Naturell der Lokopter gehörte. Sie schienen es zu lieben, sich stundenlang über den Preis einer Ware zu streiten, auch wenn die finanzielle Einsparung nicht einmal annähernd den Zeitaufwand rechtfertigen konnte.




  Sein Instinkt sagte ihm, dass er auf solch einem Markt vielleicht am schnellsten herausfinden würde, was die Bevölkerung der Stadt tatsächlich über die bevorstehende Zeremonie wusste oder welche Gerüchte darüber kursierten. Saedelaere rief die Daten auf und orientierte sich kurz, dann schlug er die Richtung ein, in der sich der nächstgelegene dieser Märkte befand. 




  Er mied die Laufgitter und entschied sich für einen Antigravschacht, der ihn mitsamt zahlreichen Lokoptern sanft nach oben trug.




  *




  Irgendwie schienen all diese Verkaufsstätten im Universum gleich zu sein oder sich doch zumindest stark zu ähneln. Saedelaere fühlte sich sofort an das Flair eines orientalischen Basars oder eines Marktes auf Lepso erinnert, als er den weitläufigen Marktplatz erreichte.




  Dicht an dicht drängten sich Stände aneinander, die wie große Nester aussahen. Schalenförmige, zum Teil an den Seiten und der Rückwand hochgezogene Geflechte aus unterschiedlich gefärbten, aber allesamt natürlichen Materialien wie Holz oder Zweigen boten nicht nur einen gewissen Sichtschutz, sondern für die Vogelabkömmlinge offensichtlich so etwas wie eine tief verwurzelte Geborgenheit.




  Saedelaere konnte nicht feststellen, nach welchen Maßstäben die Lokopter die Marktbuden bewerteten und was für ihre Beliebtheit ausschlaggebend war. Es war nicht etwa so, dass die protzigen aus glatt poliertem, anscheinend sehr teurem Material immer stärker frequentiert wurden als andere allerdings auch nicht schwächer. Und auch an solchen, die baufällig wirkten, als wollten sie zusammenbrechen, wenn die sich so hektisch bewegenden Vogelwesen sie auch nur scharf musterten, war keineswegs wenig Betrieb.




  Die Waren, die angeboten wurden, interessierten Saedelaere eher am Rande. Wichtiger waren die Gespräche, die die Marktbesucher führten und die er aufzuschnappen hoffte. Er aktivierte die Anzugmikrofone und wies die Positronik an, nach gewissen Schlüsselbegriffen zu suchen, die in Verbindung mit der Zeremonie stehen konnten, die Ennerhahl erwähnt hatte. 




  Es dauerte nur wenige Sekunden, bis erste Ergebnisse vorlagen, und zwar mehr, als Saedelaere gehofft hatte. Das bevorstehende Ereignis schien in der Tat das Tagesgespräch überhaupt in dem Großnest zu sein.




  »Schrein der Ewigkeit ...«




  »Nur alle hundert Jahre ... «




  »Geheimnistuerei ...«




  Saedelaere hatte die Qual der Wahl und entschied sich für zwei Lokopter, die mehr Interesse an ihrem Gespräch als an der Besichtigung von Waren zu haben schienen. Er hatte noch nicht gelernt, die Vogelwesen aufgrund ihrer spezifischen Eigenarten einzuordnen, vermutete aber wegen ihrer besonders ruckartigen, abgehackten Bewegungen, dass es sich um zwei jugendliche Exemplare handelte. Sie konnten keine Sekunde lang still stehen, schritten ununterbrochen auf und ab.




  Ihre Aufmerksamkeitsspanne war gering; wenn sie einmal einen Gegenstand in die Hand nahmen, legten sie ihn wieder zurück, bevor sie ihn auch nur oberflächlich untersucht haben konnten. Und sie schienen über keine ausreichenden Mittel zu verfügen, überhaupt etwas kaufen zu können. Offensichtlich vertrieben sie sich beim Marktbummel lediglich die Zeit.




  »Wir können von Glück reden, jetzt geschlüpft zu sein!«, sagte der eine Lokopter zum anderen. »Die Schreine der Ewigkeit werden nur alle hundert Jahre geöffnet, und wir sind dabei!«




  »Von Glück? Wie naiv du bist, Saimst! Verstaubt wie dein Nesthüter! Glaubst du, das interessiert mich nur ein vertrocknetes Husfenohr? Wir bekommen davon nichts mit! Wer sind wir denn, dass wir an der Zeremonie teilnehmen könnten? Wir sind viel zu jung, und keiner kennt uns. Nein, wir sind genau zur falschen Zeit geschlüpft! Fünfzig Jahre später, und wir gehörten zu den dicken, fetten, reichen Hackern, die einen Platz in der Arena bekommen. Falls es die überhaupt gibt, die ist doch nur ein Gerücht. Zu den ... Würdenträgern, die was geleistet haben müssen, um der Zeremonie direkt teilnehmen zu können. Aber wir doch nicht, Svain, wir doch nicht! Du kannst nicht mal deinen Namen tanzen!« 




  »Vielleicht verraten sie diesmal ja was ...«




  »Wovon träumst du im Schlafnest?«




  »Ich weiß, es ist streng verboten, Aufzeichnungen über das Geschehen anzufertigen ... «




  »Und die Würdenträger halten sich daran! Sie wissen genau, sie sind erledigt, wenn sie auch nur ein Sterbenswörtchen verlauten lassen. Sie hacken sich doch nicht ihr eigenes Nest weg! Kein lebender Lokopter wird Informationen über die Zeremonie weitergeben!«




  »Aber die Mächtigen ... «




  Hier zögerte der Translator kurz, als sei er sich nicht sicher, ob er den lokoptischen Begriff tatsächlich so und nicht anders übersetzen sollte. Vielleicht doch mit »Hüter«?, dachte Saedelaere.




  »Die Mächtigen weilen in den Schreinen der Ewigkeit, und niemand darf sie sehen, bevor die neue Klausur beginnt. Und dann auch nur die Würdenträger ... «




  »Aber was haben sie davon? Weshalb diese Geheimnistuerei?«




  »Frag dich lieber, wer daran verdienen kann! Die Blaufedern organisieren das Drumherum, und die Ockergrauen erheben neue Steuern. Deshalb halten sie alles geheim! Wir Jungen werden unwissend gelassen, und ...« Das Gespräch verlagerte sich in politische Bereiche, an denen Saedelaere kein vordringliches Interesse hatte. 




  Die Positronik wählte weitere Gespräche aus und spielte sie ihm ein, doch der Maskenträger hörte nur mit halbem Ohr hin. Der Commo'Dyr hatte diesmal gute Arbeit geleistet. Die Bevölkerung von Kopters Horst schien tatsächlich nicht mehr zu wissen, als der Androide auch schon herausgefunden hatte.




  Vielleicht musste Alaska sein Urteil über Eroin Blitzer revidieren. Er konnte sich prinzipiell nicht vorstellen, dass die Besatzung einer kobaltblauen Walze der Kosmokraten aus unfähigen Halbgescheiten bestand. Vielmehr ging er nun davon aus, dass Blitzer sich im Rahmen seiner Möglichkeiten einfach verweigert hatte, weil er den Mann mit der Maske nicht akzeptieren konnte.




  Aber das hatte sich seit ihrem letzten Gespräch hoffentlich geändert.




  Saedelaere schlenderte weiter und beschäftigte sich etwas eingehender mit dem Angebot der Händler. Die meisten Verkaufsnester und Auslagen enthielten vor allem Dinge, die der Maskenträger auf den ersten Blick als billigen Tand einstufte. Marke Alchemistentränke und zweifelhafte Horoskoptafeln, dachte er. Dieser Markt schien sich auf »okkulte Wunderwaren« spezialisiert zu haben. Er erwartete halbwegs, Eierglanz und Daunenwuchsmittel, Bruttabellen, Hennenlob und Schnabelverlängerungen zu entdecken und fragte sich, ob er nicht besser einen anderen ausgewählt hätte.




  Lautstarkes Geschrei schreckte Saedelaere auf. Er blickte hoch und sah, dass es dreißig Meter vor ihm zu einem Disput gekommen war. Wenn die Lokopter aufeinander einhackten, weil ein anderer ihnen ins Gehege gekommen war, beschränkten sie sich auf Drohgebärden und Aufplustern, aber verletzten sich nicht gegenseitig. Zumindest hatte der Maskenträger so etwas noch nicht beobachtet. Doch dort vor ihm schien es nicht so glimpflich auszugehen. 




  Saedelaere pflegte sich eigentlich nicht an handgreiflichen Auseinandersetzungen zu ergötzen, bei denen vielleicht sogar Blut floss, doch ein ernsthafter Streit unter den Vogelabkömmlingen war eine neue Erfahrung für ihn. Er reihte sich in den Strom der Vogelwesen ein, die zum Ort des Geschehens liefen. Aus Gesprächsfetzen der Gaffer in seiner Umgebung rekonstruierte die SERUN-Positronik, was geschehen war.




  Ein einkaufswilliger Lokopter hatte sich über das minderwertige Angebot des Händlers und dessen überzogene Preise ereifert. Der hatte ziemlich erzürnt darauf reagiert und sich drohend vor dem potenziellen Kunden aufgebaut. Nun beschimpfte er ihn barsch.




  Zum ersten Mal konnte Saedelaere beobachten, wie ein Lokopter die Beherrschung zu verlieren drohte.




  »Geh doch zurück in dein Nest!«, krähte der Händler wütend. »Niemand zwingt dich, meine Waren zu kaufen, wenn sie dir nicht gefallen. Aber mach sie nicht vor meiner Kundschaft schlecht! Das ist nicht gut fürs Geschäft!«




  »Deine Waren schlecht machen?«, höhnte der Kunde gackernd. »Das muss ich gar nicht! Das sind sie schon!«




  Der Händler reagierte so schnell, dass Alaska es gar nicht richtig mitbekam. Er griff zu, packte sein Gegenüber bei den Halsfedern und schüttelte ihn ordentlich durch. Dann grub er die Finger in das Brustgefieder des Lästerers und hob ihn hoch, sodass dessen dürre, hornige, ungeschützte Beine hilflos durch die Luft traten.




  Ein Raunen ging durch die Menge. Die Auswertung der erstaunten Ausrufe und des verblüfften Geflüsters verriet dem Maskenträger, dass der Händler dabei gewaltige Kräfte offenbarte, die offensichtlich weit über die eines normalen Lokopters hinausgingen. 




  Der Krämer schüttelte den Zeterer kräftig und warf ihn dann durch die Luft. Nicht mit übermäßigem Nachdruck, nicht so heftig, dass er sich bei dem Aufprall schwer verletzen würde, aber doch mit einem Kraftaufwand, der die Zuschauer wieder in Verblüffung versetzte.




  Das Lästermaul rappelte sich auf, warf dem Händler einen hasserfüllten Blick zu und trollte sich, als der Marktstandbesitzer Anstalten machte, sich den Störenfried noch einmal vorzuknüpfen.




  »Hier gibt es nichts mehr zu sehen! Außer meinen Waren natürlich! Ist noch jemand der Auffassung, dass sie nichts taugen?«




  Niemand antwortete. Die meisten Marktbesucher wandten sich schweigend ab und gingen langsam davon, nur einige wenige blieben unschlüssig stehen. Keiner von ihnen schien aber willens zu sein, sich das Angebot des Händlers anzusehen oder gar einen Kommentar dazu abzugeben.




  Außer Saedelaere.




  Es war erneut sein Instinkt, der ihn nun veranlasste, einen genaueren Blick auf die Waren zu werfen. Unter der misstrauischen Aufmerksamkeit des Händlers betrat er das leicht baufällig anmutende Verkaufsnest und schaute sich mit beiläufigem Interesse um.




  Das Verhalten seines Gegenübers veränderte sich schlagartig. Plötzlich wirkte der Händler nicht mehr bedrohlich, sondern, ganz im Gegenteil, sehr freundlich, fast schon servil.




  »Endlich jemand, der ausgefallene Waren zu schätzen weiß. So manches Schmuckstück wirst du hier finden. Sieh dich nur in aller Ruhe um. Mein Angebot ist umfangreich, und meine Preise sind zivil. Aber das erkennt ein Fachmann wie du natürlich selbst.«




  »Danke!«, sagte der Maskenträger unverbindlich.




  Die meisten feilgebotenen Waren hatten nicht die geringste Bedeutung für ihn. Die SERUN-Positronik übersetzte zwar die Aufschriften Dadicuros-Gras, wirksam gegen Gefiederausfall; Dociscoco-Schweber; Dizeres-Leuchte -, aber sich einen Reim auf das alles machen konnte Saedelaere nicht.




  Wie in einem orientalischen Basar, dachte er erneut. Dort würde dieser Händler mir vielleicht Heilkräuter, Fliegende Teppiche, Aladins Wunderlampe und dergleichen anbieten ...




  Dann erregte schließlich doch ein Gerät die Aufmerksamkeit des Unsterblichen: ein ziemlich markant präsentierter Gegenstand, der allein in einer kleinen Glasvitrine lag.




  Ein Gegenstand, den Saedelaere an diesem Ort niemals erwartet hätte. Ein handliches, rechteckiges Utensil mit oval abgerundeten Oberund Unterkanten und nur wenigen Zentimetern Durchmesser. Es bestand aus bernsteinfarbenem Material, dessen Beschaffenheit an poliertes Elfenbein erinnerte.




  Der Mann mit der Maske hatte ein solches Ding schon einmal gesehen. Ronald Tekener hatte es ihm erst vor Kurzem gezeigt.




  Es handelte sich um einen Controller, mit dem man Polyport-Höfe nutzen konnte.




  *




  Das ist ja ein dickes Ei!, dachte Saedelaere, musterte den Händler aus zusammengekniffenen Augen, befahl dann der SERUN-Optik, ein Bild von ihm aufzunehmen und zu analysieren.




  Sein Gegenüber gehörte mit knapp über zweieinhalb Metern Körpergröße zu den Hünen unter den Lokoptern. Sein Rumpf war vielleicht eine Spur magerer als bei den meisten Vertretern seiner




  Spezies, sein Gefieder war von einem etwas dunkleren, staubigeren Grau als üblich. In diesem Gefieder trug er zahlreiche nicht auf den ersten Blick sichtbare technische Vorrichtungen, neben Kommunikationsgeräten auch Waffen, aber das war bei fast allen Lokoptern der Fall. Die Positronik machte über zwei Dutzend davon aus.




  Und die Zahl der nickelfarbenen Behälter, die sich entlang der ansonsten ungeschützten Beine bis zu den Fußgelenken zogen, war auch nicht außergewöhnlich hoch. Ziemlich viele waren als Beinreife ausgeführt und dienten als Halterung, doch auch das entsprach durchaus der Norm.




  Täuschte Saedelaere sich, oder umgab ein leichtes Flimmern die Gestalt des Händlers?




  Nein, er musste sich geirrt haben. Als er genauer hinschaute, konnte er nichts mehr davon ausmachen.




  »Ein interessantes Stück, nicht wahr?«, sagte der Lokopter. »Du hast mit zielsicherem Blick mein wertvollstes Exponat ausfindig gemacht.«




  Das übliche Verkaufsgeschwätz, dachte Saedelaere. Das wird er zu jedem potenziellen Kunden sagen, der sich für eins seiner Stücke interessiert.




  »Wozu dient dieses Gerät?«




  »Der eigentliche Verwendungszweck ist ein Rätsel. Gerade das macht es ja so interessant.« Der Händler holte das Teil mit übertrieben anmutender Vorsicht aus der Vitrine. »Allerdings gibt es Mitteilungen in einer alten, legendären Sprache von sich.«




  Mit flinken, geschickten Bewegungen tippte er auf das multivariable Touchscreen an der Oberseite, das etwas dunkler als der Rest des Geräts war. Wie bei dem anderen Controller, den er schon gesehen hatte, konnte Saedelaere weder weitere Bedienmöglichkeiten noch Klappen oder dergleichen entdecken.




  Umgehend entfaltete sich holografisch ein virtuelles Schaltfeld und zeigte mehrere Symbole. Der Händler berührte eines davon, und ein Leuchtsignal lieferte eine Meldung: Kein Zugriff! 




  Die Schrift war tatsächlich in der Sprache der Mächtigen gehalten, wie Saedelaere sofort erkannte. Also konnte das Gerät durchaus echt sein.




  War es ein Zufall, dass ihm in einer Galaxis, von der er kaum mehr wusste als den Namen, solch ein Controller angeboten wurde? Und das auch noch auf dem ersten Marktstand, den er besuchte? Daran mochte der Maskenträger nicht glauben.




  Und wie war es an diesen Ort gelangt, da die Lokopter ganz offensichtlich über keine Raumfahrt verfügten und in ihren Datenbänken keinerlei Berichte über Kontakte mit anderen raumfahrenden Zivilisationen enthalten waren?




  »Kannst du mir wenigstens sagen, woher dieses Gerät stammt?«




  Der Händler senkte die Stimme. »Von einer anderen Welt«, flüsterte er Saedelaere verschwörerisch zu. »Behauptet man jedenfalls. Und damit wäre bewiesen, dass es außer den Lokoptern noch anderes intelligentes Leben im Universum gibt.«




  Der Vogelabkömmling lachte leise, als könne er selbst nicht so recht daran glauben. »Angeblich stammt es von einem fernen Planeten, den seine Bewohner verlassen mussten, weil er mitten in einer Kampfzone liegt. Man kann auf diesem Planeten nicht mehr landen, heißt es, nie mehr, und deshalb ist dieses Gerät einzigartig ... und so wertvoll!« 




  Saedelaere runzelte die Stirn. »Ein Ammenmärchen, das du zum Besten gibst, um den Preis hochzutreiben.«




  »Woher willst du das wissen? Kennst du dich so gut mit anderen Welten aus, die niemand von uns erreichen kann?«




  Alaska schaute sich in dem Verkaufsnest um. Kein weiterer Lokopter hatte es zwischenzeitlich betreten; sie waren immer noch allein.




  Als er wieder zum Händler sah, glaubte er, erneut ein schwaches Flimmern auszumachen, das sich um seine Gestalt gelegt hatte. Im nächsten Moment war es jedoch verschwunden, genau wie zuvor.




  »Was willst du dafür haben?«




  Der Händler nannte einen Preis, der Saedelaere den Atem verschlug. Umgerechnet konnte eine durchschnittliche sechsköpfige lokoptische Familie damit ein Jahr lang ihr komplettes Nest erhalten.




  Die Androiden der LEUCHTKRAFT hatten ihn zwar mit schier unbegrenzten finanziellen Mitteln ausgestattet, aber über den Tisch ziehen lassen wollte Saedelaere sich trotzdem nicht. Und erst recht nicht von einem dubiosen Krämer, der offensichtlich versuchte, das Geschäft seines Lebens abzuschließen.




  »Glaubst du etwa, ich wäre als Küken aus dem Nestbett gefallen?«




  Der Händler sah ihn enttäuscht an. »Und ich habe gedacht, du wüsstest ein wertvolles Artefakt als solches zu erkennen. Nun gut, habe ich mich eben in dir getäuscht.«




  »Ein wertvolles Artefakt? Das Ding ist ein Ladenhüter!«




  »Natürlich.« Der Krämer nickte. »Selbstverständlich hast du recht.«




  »Was?«




  »Ja. Ein Ladenhüter. Was soll ein vernünftiger Lokopter schon mit einem Gerät anfangen können, das Holos in einer Sprache zeigt, die niemand versteht?«




  Saedelaere nickte verblüfft. »Also, was verlangst du dafür?«




  Nun nannte der Händler eine Summe, die ein Zehntausendstel von dem betrug, was er zuvor verlangt hatte.




  Eine mehr als nur akzeptable Summe, wie Saedelaere fand. Ein Spottpreis.




  »Ist fast geschenkt, nicht wahr? Ich habe doch gesagt, meine Preise sind zivil, und meinem Wort kann man vertrauen. Immer und jederzeit.«




  Saedelaere griff in die nickelfarbene Tasche an »seinem« linken Oberschenkel, öffnete sie und holte zwei Münzen heraus. Ohne einen Blick darauf zu werfen, gab er sie dem Händler, und der schob ihm auf der Vitrinenoberfläche den Controller zu.




  Alaska nahm ihn in die rechte Hand und betrachtete ihn. Er schien sich in nichts von dem Gerät zu unterscheiden, das Tekener ihm gezeigt hatte.




  Das Verkaufsnest war noch immer leer. Nur Alaska und der Händler waren anwesend. Und der legte plötzlich den Kopf zurück und stieß ein tiefes, sonores Lachen aus. 




  Ein Lachen, das Saedelaere kannte und nicht so schnell vergessen würde.




  Ein Lachen, das eindeutig das von Ennerhahl war!




  *




  »Zuerst der Zeitbrunnen und nun ein Controller der Klasse A des PolyportNetzes der legendären Anthurianer«, sagte der Fremde in der Sprache der Mächtigen. »Du kennst dich aus, mein Freund.«




  Saedelaere sah noch einmal genau hin, und diesmal erkannte er ganz deutlich, dass ein leichtes Flimmern die Gestalt des Lokopters umgab.




  Also hatte er sich nicht getäuscht. Ennerhahls Tarnung als »lokoptischer Händler« schien nicht ganz so gut zu sein wie die aus dem Fundus der Kosmokratenbeauftragten. Aber sie war immerhin so gut, dass er zweifellos diese Doppelrolle schon eine ganze Weile hatte aufrechterhalten können.




  Und er schien Alaskas Tarnung sofort durchschaut zu haben. In dieser Hinsicht mochte seine Ausrüstung besser sein.




  Oder hatte Ennerhahl nur mit ihm gespielt? Hatte er seine Tarnung absichtlich leicht heruntergefahren, um es Saedelaere zu ermöglichen, ihn im wahrsten Sinne des Wortes zu durchschauen was Alaska aber nicht gelungen war? Zumindest nicht bis zu jenem Augenblick, da Ennerhahl sich entschlossen hatte, das Spiel aufzugeben?




  »Und du ebenfalls«, entgegnete er.




  »Man tut, was man kann. Ich wusste, dass du über kurz oder lang hier erscheinen würdest ... «




  »Woher? Wie konntest du das wissen?«




  »Es war bestimmt, dass unsere Wege sich kreuzen. Wenn wir uns nicht hier begegnet wären, dann anderswo. Aber begegnet wären wir uns auf jeden Fall.« 




  Saedelaere atmete tief durch. Ihm wurde klar, dass der »Controller« keineswegs echt war, sondern eine Fälschung, die von Ennerhahl gezielt in diesem Geschäft platziert worden war. Er gab ihm das Ding wortlos zurück, und Ennerhahl drückte ihm ebenso wortlos die beiden Münzen in die Hand.




  »Wollen wir die Scharade nicht aufgeben?« Saedelaere deutete durch den Verkaufsraum. »Es ist niemand hier. Du kannst das Verkaufsnest schließen, damit wir nicht gestört werden.«




  »Ein guter Händler hält seine Öffnungszeiten ein. Oder ist dir deine Tarnung unangenehm? Möchtest du sie deshalb aufgeben?«




  »Nein. Versuchen wir eben weiterhin nach außen, uns wie Lokopter zu verhalten. Wenn dir dieses Spiel solchen Spaß bereitet ...«




  »Ob es mir Spaß bereitet, ist eine andere Sache. Offensichtlich ist es notwendig. Für dich wie für mich. Was suchst du hier auf Kopters Horst? Du bist doch nicht wegen eines Controllers hier.«




  »Genauso wenig wie du.« Saedelaere verstand sich ebenfalls darauf, Belanglosigkeiten auszutauschen. Doch ihm war klar, dass die lapidare Konversation letztlich nichts anderes als ein gegenseitiges Belauern war. Ennerhahl wollte zweifellos ebenso wenig die Karten auf den Tisch legen wie er selbst. Jeder versuchte, den anderen dazu zu bringen, als erster Informationen preiszugeben.




  »Woher hast du den Controller?«




  »Das habe ich doch gesagt. Von einem verlassenen Planeten, der mitten in einer Kampfzone liegt. Eine unangenehme Sache, so ein galaktischer Krieg.«




  »Hier in Totemhain wird Krieg geführt?«




  »Totemhain? Ach ja, so nennt ihr diese Galaxis.«




  »Nennst du sie anders?«




  »Ja. Jeder nennt sie anders, auch die Lokopter.«




  So komme ich nicht weiter, dachte Saedelaere. Jeder von uns bricht ab, wenn es um Informationen geht, die unsere wahre Mission betrifft, er wie ich. Wir können uns noch stundenlang über die unterschiedlichsten Themen unterhalten, ohne etwas von wirklicher Bedeutung zu sagen.




  Dabei war ihm Ennerhahl nicht einmal unsympathisch. Er hatte das Gefühl, eine durchaus verwandte Seele getroffen zu haben.




  Doch er musste auf der Hut bleiben. Wer war Ennerhahl wirklich? Wusste er womöglich etwas über Samburi Yura? War er ebenfalls auf der Suche nach ihr? Oder hatte er sogar etwas mit ihrem Verschwinden zu tun?




  Und was wusste er über QIN SHI? Und das BOTNETZ?




  Ich muss Ennerhahls Geheimnisse ergründen, dachte Saedelaere. Und die meinen gleichzeitig schützen, wenn es mir irgend möglich ist. Genau, wie Ennerhahl es wohl ebenfalls beabsichtigt.




  Die Sympathie für Ennerhahl erlosch in gleichem Maße, in dem Saedelaeres Misstrauen wuchs. Er spürte zwar diese innere Verwandtschaft, konnte sie aber nicht richtig einordnen. Und solange ihm das nicht möglich war, würde er das kleine Psychospiel fortsetzen und versuchen müssen, den anderen auszuhorchen, ohne selbst etwas preiszugeben. Oder überlegen müssen, was er ohne Risiko preisgeben konnte, damit er dem Fremden wenigstens ein paar wertlose Brocken hinwerfen konnte.




  »Wie wäre es«, sagte Ennerhahl plötzlich zur Überraschung des Maskenträgers, »wenn wir dem hiesigen Schrein einen Besuch abstatteten?«




  Das unerwartete Angebot brachte Saedelaere einen Moment lang aus der Fassung.




  Hatte Ennerhahl das Spiel nun doch als Erster aufgegeben? Hatte er begriffen, dass es sinnlos war, es bis in alle Ewigkeit fortzusetzen?




  Ließ er Vernunft walten? Im Gegensatz zu ihm, der er noch immer vom Misstrauen beherrscht wurde?




  Dieser Gedanke beschämte Saedelaere, doch gleichzeitig mochte er nicht so recht daran glauben.




  Ennerhahl hat etwas vor, dachte er. Er will einen Vorteil aus seinem Vorschlag ziehen.




  Aber was? Und welchen?




  »Was meinst du damit?«




  »Wir wissen, wo sich der Schrein der Ewigkeit von Lokops Nest befindet. Ich möchte mich dort umsehen.«




  »Du meinst, du hast vor, dort einzubrechen?«




  »Und herauszufinden, was dort gespielt wird. Genau wie du, wenn ich mich nicht völlig irre. Warum begleitest du mich nicht? Vielleicht gelingt es uns gemeinsam leichter, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. Denn dass es dort eins gibt, ist uns beiden klar.«




  Saedelaere zögerte. »Ich dachte, ein guter Händler hält seine Öffnungszeiten ein?«




  »Ich habe ab sofort geschlossen.« Ennerhahl deutete auf ein Schild, das an einem stabilen Ast neben den Eingang hing.




  »Also gut«, willigte Saedelaere schließlich ein. »Wir können es ja einmal versuchen. Bei dem grundlegenden Vertrauen, das zwischen uns herrscht ... «




  Ennerhahl lachte wieder sein tiefes, sonores Lachen und schloss das Verkaufsnest ab. »Wie wollen wir vorgehen?«




  »Ganz einfach«, sagte Saedelaere.




  »Wir verlassen Lokops Nest an einer geeigneten Stelle und schweben im Schutz unserer Deflektoren den Lichtturm hinauf bis zu dem Schrein. Dort verschaffen wir uns Zutritt und sehen uns um. Deine Tarnvorrichtung verfügt doch über eine Deflektorfunktion, nicht wahr?«




  »Selbstverständlich«, bestätigte Ennerhahl. »Aber so einfach wird das vielleicht nicht werden. Der Lichtturm besteht aus Formenergie, und ich habe mich schon ein wenig mit ihm beschäftigt. Dort kommt es immer wieder zu energetischen Turbulenzen, die sogar einer Montur deiner und meiner Qualität gefährlich werden können.«




  Energetische Turbulenzen?, dachte Saedelaere. Was will Ennerhahl damit ausdrücken? Wichtiger noch: Was verschweigt er mir? »Was schlägst du also vor? Übermittle mir deine Ortungserkenntnisse über den Turm, dann bin ich auf deinem Stand.«




  »Wir sollten uns zuerst über die Möglichkeiten unserer Ausrüstung verständigen. Vielleicht können wir sie optimieren, was unsere Chancen verbessern würde.«




  »Dann schlage ich vor, dass du deinen Anzugrechner ausbaust, damit ich ihn an meinen Rechner anschließen kann«, sagte Saedelaere ironisch.




  Ennerhahl lachte wieder. »Das können wir auch andersherum machen. Ich verspreche dir auch, dass mein Rechner nicht versuchen wird, den Inhalt deines Rechners zu kopieren und zu lesen.«




  »Ich wusste, dass es nicht so einfach werden würde. Aber es bleibt uns nichts anderes übrig, als einen Datenabgleich vorzunehmen. Können wir vielleicht eine gemeinsame und beidseitig abgesicherte Schnittstelle erstellen? Denn unsere Monturen ticken ja wohl generell unterschiedlich ... «




  Ennerhahl nannte Saedelaere eine Frequenz. Der Mann mit der Maske tippte sie in sein Gerät ein und befahl einen umfassenden Schutz gegen jegliche Übergriffe. 




  »Verfügt deine Montur über eine Deflektor-Funktion?«




  »Allerdings. Deine sicherlich auch?«




  »Natürlich.«




  Sie tauschten weitere Daten aus. Es stellte sich heraus, dass Ennerhahls Montur Saedelaeres SERUN und dem kleinen Gerät aus der ROTOR-G kaum nachzustehen schien. Mehr noch: Als weitere Funktion verfügte sie über eine Energieabschirmung, die sie für Instrumente auf dem technischen Standard der Lokopter praktisch absolut unsichtbar und unverwundbar machte. In dieser Hinsicht war sie der aus der Kosmokratenschmiede sogar überlegen.




  Saedelaere wunderte sich, dass der Fremde so offen über seine Ausrüstung sprach und fragte sich gleichzeitig, was er ihm darüber hinaus verheimlichte. Aushorchen wollte er den Maskenträger offensichtlich nicht; Ennerhahl stellte keine einzige Frage, die über das normale, zweckgebundene Interesse hinausging.




  »Eine noch«, sagte Saedelaere. »Deine videoplastische Lokopter-Vorspiegelung ... «




  »Was ist damit?«




  »Können wir sie so justieren, dass wir uns gegenseitig wahrnehmen können, ohne die Unsichtbarkeit beziehungsweise unsere Tarnung aufgeben zu müssen?«




  »Hast du genug von den Avoiden? Möchtest du mich lieber in meiner wahren Gestalt sehen?«




  »Falls das deine wahre Gestalt ist«, versetzte Saedelaere trocken, »und du mich nicht auch in dieser Hinsicht von Anfang an hinters Licht geführt hast.«




  »Warum sollte ich das tun?«




  Saedelaere schwieg, bis Ennerhahl ihm eine Frequenz nannte, und nahm dann eine Nachjustierung vor. Die Gestalt des Lokopters flimmerte wieder leicht, und dann sah der Mann mit der Maske kein zweieinhalb Meter großes Vogelwesen mehr vor sich, sondern einen hochgewachsenen Humanoiden mit pechschwarzer, völlig glatter Haut in einer eng anliegenden, grünblauen Montur. 




  Alaska teilte dem Fremden die für seine Tarnvorrichtung gültige Frequenz mit, und Ennerhahl hantierte ebenfalls an seiner Ausrüstung. Schließlich nickte er. »Weshalb trägst du eigentlich diese billige Plastikmaske?«




  »Als ob du das nicht wüsstest«, erwiderte Saedelaere kurz angebunden.




  »Natürlich weiß ich, weshalb du die Maske trägst. Aber warum so ein ... schlichtes Exemplar?«




  »Ich gehe davon aus, du willst mir mit deinen Worten lediglich bestätigen, dass du mich jetzt als Humanoiden sehen kannst.«




  »Ja. Die Lokopter werden uns weiterhin als ihresgleichen wahrnehmen.«




  »Lass uns aufbrechen.« Saedelaeres Sympathie für Ennerhahl befand sich auf einem Tiefpunkt. Er wollte es sich nicht eingestehen, doch die Anspielung des Fremden auf seine Maske hatte ihn getroffen.




  *




  Der Wundermittel-Markt war fast verlassen. Käufer oder Interessenten befanden sich gar keine mehr dort, und die letzten Händler sicherten ihre Verkaufsnester für die Nacht. Im Gegensatz zu einigen Städten auf Terra schien Lokops Nest so etwas wie Schlaf durchaus zu kennen. Oder ein Markt zählte nicht zu den Attraktionen, die Bevölkerung über Gebühr wach hielten.




  Ennerhahl schlug vor, sich nach oben zu begeben, zu einer der Aussichtsplattformen in den obersten Etagen des Gebäudes, und dann im Schutz der Deflektoren zu dem Schrein hinaufzufliegen, doch Saedelaere hielt dagegen.




  »Diese Plattformen werden technisch gesichert sein. Auch bei Vogelabkömmlingen soll es gelegentlich Selbstmörder geben, die sich mit Vorliebe aus großer Höhe in die Tiefe stürzen. Oder die sich sinnlos berauschen und dann glauben, fliegen zu können. Wenn wir bei unserem Versuch ein Prallfeld aktivieren oder berühren, werden wir Alarm auslösen, und unsere Tarnung ist aufgeflogen. Zumindest wird man nachsehen kommen und sich wundern, wieso man nichts entdeckt. Das ist bei der Geheimniskrämerei, die die Lokopter um die Zeremonie machen, nicht besonders ratsam.«




  Er dachte an das Gespräch der beiden Jugendlichen, das er belauscht hatte. »Selbst wenn man nur von einem Dummenjungenstreich ausgeht, wird man die Sicherheitsvorkehrungen verstärken und besonders auf der Hut sein.«




  »Was schlägst du vor?«




  »Wir verlassen Lokops Nest auf der Stadtebene. Ob wir nun siebenhundert oder zweitausend Meter überwinden müssen, spielt bei unserer Ausrüstung doch keine Rolle. Oder leidest du an Höhenangst? Dann sollten wir den Versuch gleich abbrechen.«




  »Das klingt vernünftig. Lass uns den nächsten Ausgang in Richtung Stadtzentrum nehmen.«




  Saedelaere nickte. Der »Lichtturm« befand sich in der Mitte der Stadt. Bei einem Durchmesser des Großnests von sechs Kilometern würden sie sich eine beträchtliche Strecke des Weges sparen, wenn sie nicht das Gebäude umrunden mussten, in dem sie sich befanden. Zumal sie sich ja in einem der zwölf äußeren »Nester« aufhielten. Vier weitere waren noch kreisförmig um den Turm aus Formenergie angeordnet.




  Zu Saedelaeres Erleichterung verzichtete Ennerhahl darauf, die Laufgitter zu nehmen, und entschied sich für Antigravschächte. »Das geht schneller«, sagte er lapidar. Alaska vermutete fast, dass auch dieser Satz wieder eine Anspielung war, diesmal auf die Unbeholfenheit, mit der er sich auf den Laufstegen bewegte. Hatte Ennerhahl ihn ununterbrochen beobachtet, seit er Lokops Nest betreten hatte? Er nahm sich vor, so schnell wie möglich herauszufinden, ob die Tarnvorrichtung, mit der Blitzer ihn ausgestattet hatte, ebenfalls imstande war, eine energetische Ausstrahlung des schwarzhäutigen Humanoiden beziehungsweise seiner Geräte anzumessen. 




  Sie verließen das eiförmige Gebäude, betraten das benachbarte in Richtung Stadtzentrum, durchquerten es, ohne sich irgendwo aufzuhalten, und traten hinaus auf die Oberfläche der Stadtbasis, jener gewaltigen Schüssel, deren gewölbter Rand sich einen Kilometer hoch erhob. Von dort aus konnten sie ihn allerdings nicht sehen; zum einen wurde er von dem äußeren Ring der zwölf ellipsoiden Gebäude verdeckt, zum anderen hatte die Nacht sich über diese Region von Kopters Horst gesenkt.




  Saedelaere legte den Kopf zurück und sah in den Himmel hinauf. Er erblickte dort keinen einzigen Stern. Das Licht, das die halbtransparente Stadtschüssel ausstrahlte, war viel zu stark dazu und wirkte enorm störend. Und über einen Mond verfügte der Planet auch nicht.




  Vielleicht war das auch ein Grund dafür, dass die Lokopter niemals die Raumfahrt entwickelt hatten. Für sie hatte es nie etwas gegeben, was die Sehnsucht nach den Sternen auslösen konnte.




  Die Frage blieb natürlich, woher die Raumschiffe im Orbit stammten. Und wieso sie den gewaltigen Aufwand betrieben, die Schreine ihrer Großnester praktisch über ihren Stadtzentren schweben zu lassen.




  Falls sie die dazu nötige Technologie wirklich selbst entwickelt hatten, was Saedelaere allmählich immer stärker bezweifelte. In dem Großnest, das er erkundet hatte, hatte nichts auf einen obsessiven Umgang mit Formenergie oder Antigravtechnik hingewiesen. 




  Sie gingen weiter. Vor ihnen erhob sich die formenergetische Säule des zentralen Lichtturms.




  Sie war gewaltig. Ein Durchmesser von einem Kilometer das sagte sich so leichthin, doch wenn man denn davorstand, das Objekt mit eigenen Augen sah ...




  Aus der Ferne war der Lichtturm fast unsichtbar, aus der Nähe stellte er nun, bei Nacht, ein unwirklich anmutendes schwaches Schimmern dar, das auf Saedelaere unwillkürlich bedrohlich wirkte. Der Durchmesser des Turms war aus dieser Nähe zu groß, als dass Alaska eine Krümmung hätte ausmachen können. Er hatte den Eindruck, vor einer fremdartigen Wand zu stehen, der das Ende der Welt darstellte, oder auch vor einem unerklärlichen Riss in dieser Welt.




  Und zwei Kilometer über ihnen schwebte mitten in diesem fremden, unnatürlichen Etwas eine silbrige Halbkugel von 100 Metern Durchmesser und 50 Metern Höhe.




  Der Schrein der Ewigkeit.




  Mit bloßem Auge konnte Saedelaere ihn nicht sehen, doch die Instrumente seines SERUNS ließen nicht den geringsten Zweifel daran, dass er tatsächlich vorhanden war.




  Absperrungen meterhohe Energiezäune verhinderten, dass allzu neugierige Lokopter dem Turm näher kamen, als vielleicht gut für sie war, doch für Saedelaere und Ennerhahl stellten sie kein Problem dar.




  »Also los«, sagte der Mann mit der Maske und aktivierte den Antigrav-Projektor und den Prallfeld-Generator. Gewichts- und masselos schwebte er gemächlich nach oben.




  *




  »Der Schrein befindet sich innerhalb der Formenergiesäule«, sagte Ennerhahl, als sie eine Höhe von 1500 Metern erreicht hatten. Der schwarzhäutige Fremde befand sich dicht neben ihm. Er hatte den Wirkungsbereich der Energieabschirmung seiner Tarnvorrichtung ausgedehnt, sodass sie nun auch Saedelaere umschloss. 




  »Ja, ich weiß«, sagte der Maskenträger und überprüfte die Anzeigen seines SERUNS. Auf Ennerhahls Technik schien Verlass zu sein. Nichts wies darauf hin, dass es zu irgendeiner Ortung gekommen war. Für die Geräte der Lokopter, die diesen Bereich zweifellos lückenlos überwachten, schienen sie gar nicht vorhanden zu sein.




  »Wollen wir jetzt in die Säule eindringen oder erst in unmittelbarer Nähe des Schreins?«




  »Wie du willst. Was schlägst du vor?«




  Ennerhahl zögerte kurz. »Hier tun sich für mich gewisse Schwierigkeiten auf«, gestand er dann. »Für mich ist diese formenergetische Struktur nicht zu passieren. Diese Turbulenzen ... «




  Deshalb also!, dachte Saedelaere. Habe ich es doch geahnt!




  Nun war ihm klar, warum der Fremde seinen Versuch nicht allein unternommen, sondern ein gemeinsames Vorgehen vorgeschlagen hatte.




  Er empfand eine gewisse Enttäuschung darüber, sich in Ennerhahl wieder einmal doch nicht getäuscht zu haben. Der Fremde war nur auf den eigenen Vorteil bedacht. Und er verspürte eine gewisse Freude, Ennerhahls Grenzen kennenzulernen. Endlich einmal ein potenzieller Partner, der nicht gleich eine viel höherstehende Technik hatte als er selbst.




  Hatte Ennerhahl gewusst, dass der formenergetische Turm für den Diffusor-Effekt von Saedelaeres nur streichholzschachtelkleinen Projektor kein Problem darstellte? Dass Alaska ohne die geringsten Schwierigkeiten in das




  Gebilde eindringen konnte? Oder hatte er in seiner Hilflosigkeit einfach einen Versuch wagen wollen und darauf gehofft, dass ihnen beizeiten etwas einfallen würde?




  Wie dem auch sein mochte ... Ennerhahl hatte ihn mit seiner Energieabschirmung unterstützt. Für Saedelaere war es selbstverständlich, dass er sich revanchierte.




  Er dehnte die Diffusor-Wirkung des Projektors aus, bis sie auch den Fremden umschloss. »Wir können weiter.«




  »Danke!«, sagte Ennerhahl. Sein Gesicht blieb völlig ausdruckslos.




  Saedelaere nickte wortlos.




  Sie justierten ihre Anzugrechner erneut über die gesicherte Schnittstelle, sodass sie außer bei einem akuten Notfall mit synchroner Geschwindigkeit flogen und sich nicht zu weit voneinander entfernen konnten, um den Tarnschutz des jeweils anderen nicht zu verlieren. Dann gab der Maskenträger das Tempo vor. Langsam drangen sie in die fast unsichtbare Wand aus Formenergie ein.




  Saedelaere hätte nach Ennerhahls Warnung mit stärkeren Effekten gerechnet, mit energetischem Wetterleuchten, Überschlagblitzen, vielleicht sogar damit, zurückgeschleudert zu werden, und war erleichtert, als sie ausblieben. Auch das Cappinfragment unter seiner Maske reagierte nicht; ein Anzeichen dafür, dass keine unbekannten höherdimensionalen Einflüsse vorlagen?




  Wir treten hier in kein anderes Kontinuum ein, rief er sich in Erinnerung, sondern überwinden geformte Energie. Auch wenn sie nicht zum Beispiel zu einem Schutzschirm geformt worden war, sondern zu etwas, das Menschen an Materie erinnerte, bewältigte der Diffusor die Aufgabe, für die er gedacht und geschaffen war, mit spielerischer Leichtigkeit. Ein leichtes Flackern, eine Farbveränderung in dem Schimmern, das sie umgab, das war alles, dann waren sie durch. 




  »Auf Kosmokratentechnik ist eben Verlass!«, sagte Ennerhahl leichthin.




  »Und das war dir unmöglich?«




  Der Fremde erwiderte nichts darauf. Er wollte sich noch immer nicht in die Karte sehen lassen.




  Sie schwebten mit ihren Flugaggregaten hoch, bis sie den oberen Rand der Halbkugel über sich ausmachen konnten.




  Dort erwartete sie eine Überraschung. Die glatte Bodenfläche der nach oben gewölbten Halbkugel wurde durch einen zusätzlichen Energieschirm gesichert, den die Ortungsinstrumente der LEUCHTKRAFT nicht angezeigt hatten. Entweder war er erst vor Kurzem aktiviert worden, weil der Beginn der Zeremonie näher rückte, oder die formenergetischen Strukturen hatten die Ortungen beeinträchtigt.




  »Hier gibt es kein Durchkommen«, sagte Ennerhahl, »weder für uns noch für unsere Instrumente!«




  »Abwarten!« Saedelaere schwebte weiter in die Höhe. Er ging davon aus, dass der geheimnisvolle Fremde recht hatte, wollte sich aber mit eigenen Augen davon überzeugen.




  Natürlich behielt Ennerhahl recht. Die gesamte Halbkugel wurde vollständig von dem Schirm umschlossen. 




  *




  Fast vollständig.




  Es gab einige Lücken, wie Saedelaere feststellte.




  Unvermittelt näherte sich ihnen ein Gleiter. Er erinnerte den Mann mit der Maske entfernt an einen stählernen Vogel, wie überhaupt die Stadt die Herkunft ihrer Bewohner nicht verleugnen konnte und wollte, und hielt auf eine Schleuse zu, die sich soeben öffnete, um ihn einzulassen.




  »Sie müssen in der Formenergie eine Strukturlücke geschaltet haben«, murmelte Ennerhahl, »und sie werden auch in den Energieschirm eine schalten müssen, wenn das Gefährt passieren soll.«




  »Das sehe ich genauso.« Saedelaere aktivierte die Ortung, die tatsächlich eine Öffnung in dem Schirm registrierte.




  Langsam verschwand der Gleiter in der Schleuse, doch schon tauchte ein zweiter hinter ihnen auf, dann ein dritter.




  »Die Zeremonie steht bevor. Sie schaffen irgendwelche Waren dafür heran«, vermutete Ennerhahl und sah Saedelaere an.




  »Vertrauen wir auf unser Gefühl und unsere Erfahrung«, fragte der Maskenträger, »oder soll meine Positronik die Geschwindigkeiten berechnen, um Anflugvektoren empfehlen zu können?«




  »Normalerweise würde ich sagen: Anzugrechner machen das Leben langweilig.«




  »Aber sie verlängern es auch«, stellte Saedelaere lapidar fest.




  Ennerhahl nickte. »Nachdem wir so weit gekommen sind, sollten wir kein Risiko mehr eingehen. Programmier deinen Rechner, Alaska.«




  Saedelaere horchte aus zwei Gründen auf. Zum einen musste das, was Ennerhahl in dem Schrein zu finden hoffte, eine gewaltige Bedeutung für ihn haben.




  Zum anderen hatte er ihn gerade »Alaska« genannt.




  Er tat wie geheißen und vertraute sich dann dem SERUN an. Nachdem er einen weiteren sich nähernden Gleiter als Ziel bestimmt hatte, musste er nichts mehr unternehmen. Die Positronik erledigte alles für ihn.




  Im Schutz der Deflektoren und Tarnfelder schwebten sie auf den Gleiter zu. Dann beschleunigte die Positronik den Gravo-Pak des SERUNS. Er musste nicht an seine Leistungsgrenze gehen; die Spitzengeschwindigkeit von 500




  Stundenkilometern war nicht nötig, um den gemächlich fliegenden Transportgleiter zu erreichen und abzufangen, sich ihm dann von hinten zu nähern und mit genau angepasstem Tempo über seiner Kuppel zu verharren.




  Als der Gleiter sich entlang der Halbkugelwölbung der Schleuse näherte, kam ihnen ein anderes Fahrzeug entgegen. Und die Ortung des SERUNS verzeichnete drei weitere in nächster Nähe. Der Verkehr schien an Intensität zuzunehmen, nun näherten sich ständig Gleiter, die irgendwelche Waren zu bringen schienen, und leere Gefährte flogen wieder ab.




  Der Eingang wurde schwer bewacht. Saedelaere machte in der Schleuse nicht nur über zwei Dutzend Lokopter aus, sondern auch Kampfroboter, die wie die alten arkonidischen Modelle nach dem Vorbild ihrer Herren geschaffen waren. Sie sahen so aus, wie er sich ein Lokopter-Skelett vorstellte, und bewegten sich noch abgehackter und ruckartiger als ihre Schöpfer aus Fleisch und Blut.




  Ennerhahls Energieabschirmung funktionierte einwandfrei. Obwohl mehrere Lokopter den Gleiter noch einmal mit




  Ortungsgeräten abtasteten, gelang es Saedelaere und dem schwarzhäutigen Humanoiden, unbemerkt von der Kuppel zu schweben und die innere Schottöffnung zu erreichen.




  Sie warteten, bis der Gleiter entladen war und die Container, die er befördert hatte, weitertransportiert wurden. Mittlerweile waren schon zwei weitere Gefährte in den Hangar eingeflogen.




  Als das Innenschott sich öffnete, schlüpften sie mitsamt der Container hindurch.




  Sie hatten es geschafft. Sie waren in den Schrein der Ewigkeit eingedrungen.
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  Jedem für sich allein wäre es nicht so leicht gefallen, dachte Saedelaere. Ohne Ennerhahls Energieabschirmung und meinen Diffusor hätten wir die Hindernisse auf diese Weise kaum überwinden können.




  Er sah aber keinen Sinn darin, das dem Fremden einzugestehen. Ennerhahl trieb weiterhin sein eigenes Spiel und hatte ihn nur benutzt, um sein Ziel zu erreichen, davon war der Maskenträger überzeugt.




  Sie drangen tiefer in das Innere der schwebenden Halbkugel ein. Wachen waren dort kaum postiert; offensichtlich genügten den Lokoptern die Sicherheitsvorkehrungen an den Eingängen.




  Ihre Tarnvorrichtungen arbeiteten einwandfrei. Niemand bemerkte sie.




  »Hier sieht es ... anders aus«, stellte Ennerhahl nach wenigen Minuten fest.




  Saedelaere wusste, was er meinte. Die Gänge waren zwar über drei Meter hoch, wirkten aber trotzdem nicht luftig und offen, sondern niederdrückend und schmal, was vielleicht auch an ihrem durchweg dunklen Anstrich liegen mochte. Auch die Einrichtung und Technik im Schrein der Ewigkeit entsprach keineswegs der in Lokops Nest. Die war eher filigran und konnte ihre avoiden Ursprünge nicht verleugnen. Das wenige, das sie im Inneren des Schreins sahen, war vergleichsweise klobig und völlig andersartig. 




  »Ja«, stimmte der Maskenträger zu. »In Lokops Nest musste man fast Angst haben, ein Rechnerterminal zu berühren. Hier hat man den Eindruck, mit voller Wucht auf ein Display schlagen zu müssen, um eine Reaktion zu erzielen. Diese Einrichtung scheinen keine Vogelabkömmlinge erbaut zu haben, sondern solche von Gigantosauriern. Kennst du diese Technik?«, schob er unauffällig hinterher.




  »Nein«, antwortete Ennerhahl kurz angebunden und wechselte sofort das Thema. »Ich frage mich allerdings, ob sie der der Lokopter überlegen ist. Darauf weisen zumindest der Energieschirm um den Schrein und der formenergetische Lichtturm hin.«




  Saedelaere blieb stehen und hob warnend eine Hand.




  »Ich habe es ebenfalls gesehen«, flüsterte Ennerhahl, obwohl ihre Tarnvorrichtungen verhinderten, dass jemand sie hören konnte.




  Der Bereich vor ihnen wurde im Gegensatz zu dem, den sie gerade durchquert hatten, wieder streng bewacht. Vor einem Tor, das groß genug war, um Container passieren zu lassen, wie sie von den Gleitern gebracht worden waren, standen fünf Lokopter und hielten Ausschau. Mit geradezu unnatürlicher Aufmerksamkeit und Ernsthaftigkeit schauten sie unentwegt den Gang auf und ab. Sie unterhielten sich nicht, nahmen keine kleinen Imbisse zu sich, schliefen nicht mit offenen Augen.




  Und sie standen stramm, als sich Sekunden später ein Konvoi von grobschlächtigen, schwerfällig wirkenden Antigrav-Karren näherte, die Container wie die transportierten, die der Gleiter in den Schrein gebracht hatte. Keiner der Karren war bemannt; man hatte die Steuerung den Rechnern überlassen. 




  Einer der Wächter holte ein Lesegerät hervor und drückte es auf ein Display am vordersten Karren. Ein bernsteinfarbenes Licht leuchtete auf, und das Tor, das die Lokopter bewachten, öffnete sich.




  Saedelaere sah Ennerhahl an. Worte waren überflüssig. Das Tor war so breit, dass sie es gemeinsam mit den Karren passieren konnten.




  Als der Konvoi sich in Bewegung setzte, liefen sie los.




  Als der letzte Karren hindurchgefahren war, schloss das Tor sich wieder.Fieberhafte Spannung erfüllte Saedelaere. Wenn er nicht völlig falsch lag, lebten an diesem Ort die »Mächtigen«. Die, die niemand zu Gesicht bekommen durfte und von denen niemand wusste, was es mit ihnen auf sich hatte.




  Jedenfalls niemand, der sein Wissen weitergeben würde.




  Der Maskenträger sah sich um. Der Gang vor ihnen unterschied sich in nichts von denen im Schrein, die sie gerade hinter sich gelassen hatten, abgesehen davon, dass zahlreiche Türen von ihm abzweigten.




  Er ging langsam weiter und aktivierte die Ortungssysteme des SERUNS. Die auflaufenden Ergebnisse muteten auf den ersten Blick unschlüssig an.




  Ennerhahl drückte es prägnanter aus. Offensichtlich hatte er ebenfalls geortet. »Hier ist ... nichts«, sagte er erstaunt. »Wohnquartiere und ein paar größere Räume, sonst aber ... nichts! Das ist eine ganz normale Wohnanlage der Lokopter!«




  Saedelaeres Daten bestätigten es. »Ein paar Gemeinschaftsräume, Speisesäle, Fitnessräume und so weiter ... aber nichts Außergewöhnliches. Ich verstehe das nicht! Wieso ist das Zentrum des Schreins hermetisch vom Umkreis abgeschottet, wieso werden die Güter, die in den Schrein gebracht werden, genau hierhin geliefert, wenn hier nur ein paar Lokopter leben? Wo sind die >Mächtigen<?«




  Zwei Lokopter kamen ihnen entgegen, ohne sie unter ihrer Tarnung zu bemerken. Sie wirkten entspannt und unterhielten sich angeregt.




  »Wir müssen uns genauer umsehen!«, forderte Ennerhahl. »Vielleicht ist uns irgendetwas entgangen.«




  »Das bezweifle ich, aber ... nun gut, wie du willst.«




  Sie erkundeten im Schutz der Deflektoren einzelne Wohnquartiere, warteten, bis Türen sich öffneten, spähten in die dahinter liegenden Räume oder betraten sie sogar.




  Am Ergebnis änderte sich nichts: Das Zentrum des Schreins war ein Wohnbereich, in dem Hunderte Lokopter lebten, aber keine Mächtigen, geschweige denn Sieben von ihnen.




  Sie verließen eine Küche, in der eine Handvoll der Vogelabkömmlinge Speisen zubereiteten, und traten wieder in einen lang gezogenen Gang, als Saedelaeres SERUN sich meldete. Ein weiteres Ergebnis lag vor. Der Individualtaster hatte festgestellt, dass sich genau 343 Lokopter innerhalb des Schreins aufhielten.




  Alaska runzelte die Stirn. War das ein Zufall?




  »Dreihundertdreiundvierzig«, murmelte er. »Das sind sieben mal sieben mal ...«




  Er hielt mitten im Satz inne, als vor Ennerhahls Gesicht ein Holo-Display erschien.




  Der schwarzhäutige Fremde betrachtete die Anzeige, und zum ersten Mal, seit Alaska ihm begegnet war, glaubte der Mann mit der Maske, Anzeichen von Überraschung oder sogar Nervosität auf seinem Gesicht zu erkennen.




  »Was ist passiert?«, fragte Saedelaere.




  »Man hat uns entdeckt!« Ennerhahls




  Stimme klang ungläubig. Er sah sich nach beiden Seiten um. »Wir müssen schleunigst von hier verschwinden!«




  »Entdeckt?«, wiederholte Saedelaere. »Wie ist das möglich? Deine Energieabschirmung ist doch ... «




  Ennerhahl ließ ihn nicht ausreden. Er packte ihn und zog ihn mit sich, doch es war schon zu spät.




  Saedelaere hörte sie, bevor er sie sah. Ein dumpfes Brummen ging von ihnen aus, wurde immer lauter. Dann schwebte der Erste durch die Biegung des Ganges von ihnen.




  Ein Roboter. Ein Modell, das nicht im Geringsten an Avoide erinnerte, während sich sämtliche anderen technischen Errungenschaften der Lokopter, von ihren Gebäuden bis zu ihren Fahrzeugen, an diesen frühevolutionären Vorbildern orientierten. Saedelaere sah sich einer fast drei Meter großen, grob humanoiden Kampfmaschine gegenüber, klobig und wuchtig, mit kantigem Quaderkopf und zwei Waffenarmen, die neben den Handlungsarmen angebracht waren. Weitere Maschinen folgten der ersten, schwebten mit tiefem Summen heran, das erst verstummte, als die Kampfeinheiten mit ihren stämmigen Beinen auf dem Boden aufsetzten.




  Der Mann mit der Maske fuhr herum, sah zum anderen Ende des Ganges, doch auch dort tauchten baugleiche Modelle auf, beendeten den Flug auf den Zentimeter genau Seite an Seite und versperrten den Weg.




  Saedelaere atmete tief ein. Die Roboter waren vor und hinter ihnen; jeder Gedanke an Flucht war illusorisch.




  Er drehte sich wieder um, langsam diesmal, musterte Ennerhahl, der seinen Blick ausdruckslos erwiderte, und schaute dann zu den ersten Robotern hinüber, die sie gestellt hatten.




  Die beiden, die sich dort postiert hatten, traten zur Seite, und ein Lokopter zwängte sich durch die Lücke, die sie geschaffen hatten. Obwohl er mit zweieinhalb Metern zu den Hochgewachsenen seines Volkes gehörte, wirkte er neben den Maschinen wie ein Zwerg. Sein Brustgefieder zierten vier Streifen, die in grellem Rot gefärbt waren, und an den knochigen Armen und Beinen trug er Metallapplikationen, auf deren Verwendungszweck Saedelaere sich keinen Reim machen konnte. 




  »Ich bin Sikkell Snisedne Ghern«, sagte er, »der Wächter des Schreins der Ewigkeit von Lokops Nest. Und ihr seid Frevler. Eure Leben sind verwirkt!«




  Wie um seine Worte zu unterstreichen, richteten die Roboter ihre Waffenarme genau auf Ennerhahl und Saedelaere. Der Mann mit der Maske bezweifelte nicht, dass die Maschinen ihre Waffen jeden Augenblick zum Einsatz bringen würden.




  Ennerhahl schien die Bedrohung gar nicht wahrzunehmen, hantierte an dem Armbandgerät, mit dem er seine Tarnvorrichtung manuell justiert hatte, und nahm offensichtlich Schaltungen vor.




  Was tut er da?, fragte sich Saedelaere.




  Dann richtete Ennerhahl sich auf.




  »Und ich«, sagte er, »bin eine Inkarnation der Zeitrose und damit eine des BOTNETZES, das ihr bewacht. Unterwerft euch!«




  Also doch!, dachte Saedelaere, als hätten die Kampfroboter jede Bedeutung verloren. Das BOTNETZ! 




  Diesen Begriff hatte Samburi Yura in ihrer Holo-Botschaft genannt, und er war Ennerhahl also bekannt, auch wenn er es bislang vermieden hatte, ihn auszusprechen.




  Und Saedelaere fragte sich: Wer ist Ennerhahl wirklich?




  




  




  ENDE




  




  





  Die Rätsel um Alaskas neuen Begleiter und den Planeten der Lokopter mehren sich. Alaska Saedelaere muss entscheiden, wie er seine Mission fortführen wird.




  Die Handlung schließt in der kommenden Woche nahtlos an die Ereignisse an.




  Nachdem mit dem vorliegenden Band die letzten Zeilen Robert Feldhoffs erschienen, stammt der kommende Roman von Marc A. Herren.




  PR 2539 erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:




  SCHREINE DER EWIGKEIT




  


OEBPS/images/img0001.jpg
T

lpaﬂl!;.Rhuds! JIRIw ||||||

Uwe Anton

Aufbruch der LEUCHII(RAFT





